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^iß roßrbßn pugm
Der ©ftermorgen lächelt,
(Ein Bräutigam, in bie IDelt,
Dom ^rül)Iingsbuft gefädelt,
Steigt er aus feinem gelt.

ttnb rings herum bas Schweigen!
Der £Dalb, er flctjt fo füll ;

Kein Blümlein ftd? oerneigen,
Kein Blättchen raufchen will.

3m fernen Ktrcblein finget
Die fromme cütjrtflenfc±jar :

Da oon ben Steinen ÎHnget
Das (Echo wunberbar.

Kls wenn aus Berges Siefen
Das Singen flüng' hetfor;
Kls wenn bie Reifen riefen :

„(Er lebt! er lebt!" im <Ih°r.

„(Er lebt! er lebt!" ba laufchen
Die Blümlein, neigen fid?,

Da bücfet ftd? mit Baufdjen
Der ÎDalb fo feierlich-

llnb mächtiger immer wieber:

„(Er lebt! er lebt!" oom Stein,
ÎÎTir läuft ein Schauer nieber

3m tiefften ÏÎTarf unb Bein;

Unb benf' — unb mug mich beugen —
2Das bort gefd}rieben ift:
Die Steine werben 3eugen,
tPenn mich ber OTenfcb oergigt. Otto Cubtuig

Sas tjnligf iBrat
.Girte Oftergefä)icE)te bon SIbolf SSögtli.n.

Sê mar am föoraBenb bee OfterfefieB.
S5ûr acf)t Singen mar ici) im fßfarrt)au§ gemefen, bie üBIicffen brei

grofjen 23Iec£)formen aBguIfolen, meldfe mein Spater Benüijte, um barin
bas Ifeilige S3rot für ba§ StBenömaljl grt Baden, bas ber ©emeinbe
Bereit B am ißalmfonntag unb Karfreitag bargereid)t morben mar. S)er

i;>err
'
Pfarrer üBergaB fie mir eigentjänbig, mie er fie beim audi in

enter Befonberert Sabe aufbematirte, mo fie Oon bpänbeit an&erer @terb=

lider nidjt berührt mürben. Sie bunten auffer ber " fperftellung beS

ïfbenOmalfibroteë feinem anbern Qmede bienërt. 9?ad) Oftern mürben
fie triebet abgeliefert unb tarnen erft um bie äßeiljnadjtsgcit mieber

§nr ilermenbung, um fid), bann bis gurn ncidiften fßalrafonntag einer fatten

„Hm häuslichen £erb". geahrgang XVI!. 1913/14. Çeft 7.

Die kleine werden zeugen.
Der Gstermorgen lächelt,
Ein Bräutigam, in die Welt,
vom Frühlingsduft gefächelt,

Steigt er aus seinem Zelt.

Und rings herum das Schweigen!
Der Wald, er steht so still;
Kein Blümlein sich verneigen,
Kein Blättchen rauschen will.

Im fernen Kirchlein singet
Die fromme Ehristenschar:
Da von den Steinen klinget
Das Echo wunderbar.

Als wenn aus Berges Tiefen
Das Singen kläng' hervor;
Als wenn die Felsen riefen:
„Er lebt! er lebt!" im Thor.

„Er lebt! er lebt!" da lauschen

Die Blümlein, neigen sich,

Da bücket sich mit Rauschen

Der Wald so feierlich.

Und mächtiger immer wieder:

„Er lebt! er lebt!" vom Stein,
Mir läuft ein Schauer nieder

Im tiefsten Mark und Bein;

Und denk' — und muß mich beugen —
Was dort geschrieben ist:
Die Steine werden zeugen,
Wenn mich der Mensch vergißt.

Das heilige lörot.
Eine Ostergeschichte von Adolf Vögtlin.

Es war am Vorabend des Osterfestes.
Vor acht Tagen war ich im Pfarrhaus gewesen, die üblichen drei

großen Blechformen abzuholen, welche mein Vater bemühte, um darin
das heilige Brot für das Mendmahl zu backen, das der Gemeinde
bereits am Palmsonntag und Charfreitag dargereicht worden war. Der
Herr'Pfarrer übergab sie mir eigenhändig, wie er sie denn auch in
einer besonderen Lade aufbewahrte, wo sie von Händen anderer Sterb-
licher nicht berührt wurden. Sie durften außer der ' Herstellung des

Abeiwmahlbrotes keinem andern Zwecke dienen. Nach Ostern wurden
sie wieder abgeliefert und kamen erst uni die Weihnachtszeit wieder

Zur Verwendung, um sich dann bis zum nächsten Palmsonntag einer satten

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XVI!. lSlS/14. Heft 7.
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Süße au erfreuen. Slut legten tear id) mit anbern fedjBgehnja'hrigen itamera»
ben Min iperrn Pfarrer in bic cfjriftliche ©emeinbe aufgenommen morben.
SIB er mir bie formen übergab, meinte er mit tooljltooflenbem Sädjeln:
„Sun roerben toir balb einen jungen Steifter $einridj haben, ber feinem
Vater ben ^eiligen ©ienft abnimmt."

„Oen überläßt mir ber Vater ntd)t fo balb. OaB liegt nod) meit im
gelb," gab idj gur SInttoort.

„llnb bod) Ijab' idj'B oon it)m fclber, bu berfteljeft bid) fd)on auf bie fdjtoie»

rigften fünfte feineB VerufB; er fönne bir fogar fdjon ben Ofen überlaffen."
geh füllte, toic midj baB Sob auB bem Stunbe beB ißfarrerB gum Grroteu

Brachte; bielleid)t gerabe barum, loeit ber Vater mid) barin ïurg Igelt. GB

tourbe mir heiß in ber Vruft, unb ein feligeS ©efül)l beB StotgeB ließ mid)
ettoaB felbftbetoußt fagen: „gel) möchte bann fd)on ein richtiger Steifter
toerben."

„SCIfo, auf fpäter beim! Ou Ijaft nod) Qeit bagu!" jagte ber iöerr
Pfarrer, „bieBmal effen toir alfo nod) baB Slbenbmabtbrot toon beinem Vater."
Gr fd)üttelte mir bie ipanb, inbent er, uaef) feiner 9Irt, artd) noeb bie toeiebe

Sinfe über meine Sed)te legte, fo baß id) mid) gang in feiner Siebe geborgen

fühlte. ©ann lief) ber alte iperr hinter mir bie ©üre fad)t ins ©d)Ioß gleiten.
©ein Sßort toar auf frud)tbaren Voben gefallen unb ïeimte mächtig, fo

baff ich febon am Gfiatfreitig Vorabenb bem Vater mit einer Sitte int Ohr
lag, er mödjte baB ^eilige Vrot mir überlaffen. OamalB toidj er mir auB,
inbem er mid) auf fßäter bertroftete. OaB hatte ä^r golge, baß mein Ver=

langen nur ftärfer tourbe, toie eB immer ber galt ift, toentx man urtB bte Se»

ftätigung unfereB SelbftbertrauenB berfagt ober fie hinauBfdjiebt.
21m folgenbert ©amStag nacfjmittag toar ber Vater im VerfaufBraum

mit allerlei Vorarbeiten für baB Ofterfeft befd)äftigt, toobei ich ihm behilf»
lid) toar. ©efelle unb Sebrling fdjliefen nod), ba fie in ber lebten Sad)t grüß»
bienft gehabt hatten, ©ie Stutter beforgte in ber Sadftube, bie bureb eine

©laBtoanb bon bem anbern Saum getrennt toar, einige SeinigungBarbeiten.
Oie metallenen ©efäße mufften, toenn fie außer ©ebraudi toaren, gtängen;

eher ruhte fie nidjt ; unb bie Sadftube bot bann feinen übten Sfnblid. GB fun=
feite bon ber SBage unb ben Ofengriffen, ben meffingenen unb fubfernen
Ueffeln unb Seden her toie in einem grttoelenlaben in ben ettoaB bämmeri»

gen Saum I)tnauB, ber nur burd) ein genfter beleuchtet tourbe.

gd) ftanb am Störfer unb fiampfte mit einem fdjtoeren Stößel Quder

git feinem ©taub. Oie "Xätigfeit hat bie angenehme, SBirfung, unB baB ©e=

fiihl ber Shiaft gu geben unb ben gangen Körper in eine rhhthmifd)e Setoe»

gung gu berfeßen, fo baß fid) bon felbft Sîelobien in ber Grinnerung au§=

löfen. gd) toar immer guter Oinge unb gum pfeifen unb Singen aufgelegt,

toenn ich ftößetnb am Sîôrfer ftanb; nicht feiten tangte ich einen einfamen

ji-aü

Ruhe zu erfreuen. Am letzten war ich mit andern sechzehnjährigen Kamera-
gen vom Herrn Pfarrer in die christliche Gemeinde aufgenommen worden.
Als er mir die Formen übergab, meinte er mit wohlwollendem Lächeln:
„Nun werden wir bald einen jungen Meister Heinrich haben, der seinem
Bater den heiligen Dienst abnimmt."

„Den überläßt nur der Vater nicht so bald. Das liegt noch weit im
Feld," gab ich zur Antwort.

„Und doch hab' ich's von ihn? selber, du verstehest dich schon auf die schwie-

rigsten Künste seines Berufs! er könne dir sogar schon den Ofen überlassen."
Ich fühlte, wie mich das Lob aus dem Munde des Pfarrers zum Erröten

brachte; vielleicht gerade darum, weil der Vater mich darin kurz hielt. Es
wurde mir heiß in der Brust, und ein seliges Gefühl des Stolzes ließ mich
etwas selbstbewußt sagen: „Ich möchte dann schon ein richtiger Meister
werden."

„Also, ans später denn! Du hast noch Zeit dazu!" sagte der Herr
Pfarrer, „diesmal essen wir also noch das Abendmahlbrot von deinem Pater."
Er schüttelte mir die Hand, indem er, nach seiner Art, auch noch die weiche

Linke über meine Rechte legte, so daß ich mich ganz in seiner Liebe geborgen

fühlte. Dann ließ der alte Herr hinter mir die Türe sacht ins Schloß gleiten.
Sein Wort war auf fruchtbaren Boden gefallen und keimte mächtig, so

daß ich schon am Charfreitig Vorabend dem Vater mit einer Bitte im Ohr
lag, er möchte das heilige Brot mir überlassen. Damals wich er mir aus,
indem er mich auf später vertröstete. Das hatte zur Folge, daß mein Ver-
langen nur stärker wurde, wie es immer der Fall ist, wenn man uns die Be-

stätigung unseres Selbstvertrauens versagt oder sie hinausschiebt.
Am folgenden Samstag nachmittag war der Vater im Verkaufsraum

mit allerlei Vorarbeiten für das Osterfest beschäftigt, wobei ich ihm behilf-
lich war. Geselle und Lehrling schliefen noch, da sie in der letzten Nacht Früh-
dienst gehabt hatten. Die Mutter besorgte in der Backstube, die durch eine

Glaswand von dem andern Raum getrennt war, einige Reinigungsarbeiten.
Die metallenen Gefäße mußten, wenn sie außer Gebrauch waren, glänzen;
eher ruhte sie nicht; und die Backstube bot dann keinen üblen Anblick. Es sun-
kelte von der Wage und den Ofengriffen, den messingenen und kupfernen
Kesseln und Becken her wie in einem Juwelenladen in den etwas dämmeri-

gen Raum hinaus, der nur durch ein Fenster beleuchtet wurde.

Ich stand am Mörser und stampfte mit einem schweren Stößel Zucker

zu feinem Staub. Die Tätigkeit hat die angenehme, Wirkung, uns das Ge-

fühl der Kraft zu geben und den ganzen Körper in eine rhythmische Bewe-

gung zu versetzen, so daß sich von selbst Melodien in der Erinnerung aus-

lösen. Ich war immer guter Dinge und zum Pfeifen und Singen ausgelegt,

wenn ich stößelnd am Mörser stand; nicht selten tanzte ich einen einsamen
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Çinbianertang um itjri herum, toenn gerabe ïein oitfcbauer ba mar, unb ïant

mir bann, mit bem ©töffel in ber ipanb, al§ ein tpepenmeifter nor. Sm

©egen meineê ®raft= unb 9fteifterfd)aft3gefuf)I§ gebiet) nun mieber ber alte

SBunfd) empor, unb id) toanbte mid) an ben SSater: „äRorgen erhalten toir

Sïonfirmanben baê Sïbenbmahl."

„SRutter unb id) tnerben eë einguridften fud)en, um mit bir gu tonn

men," antmortete mein SSater unb futjr meiter in feiner SlrBeit, obfdfon er

toof)I merïte, mo id) fjinauê moflte. ©r mar in ber legten Qcit merïmûrbig

mortïarg gemefen, mä^renb er fonft gerne einem ©efpräd) mit mir oBIag

unb anregenb ergählte. 3sd) ahnte nid)t, miefo er bagu geïommen mar, fein

Benehmen mir gegenüber gu änbern; erinnerte mid) nicht, i£)n irgenbmie er»

gürnt ober berieft gu Ifaben. Senn id) ïannte meine eigene üBanbelung nicht

unb mu^te nic£)t, mie id) in mid) t)ineinfcBmieg. 3d) fdjüttete ben Quder in
bie groffe Srommel unb Begann gu fieben, biê id) ben nötigen ©taubguder

beifammen tjatte, unb räumte auf. fgeist magte id) bon neuem bie $rage:

„Bater, barf id) morgen baê ^eilige Brot baden?"

„SÖogu baê? 3n ber grembe mirft bit ïaum bagu ïommen, foIcï)eï--

baden gu müffen," meinte ber Bater.
„Slber id) möd)te biefeê SKeifterftüd and) nod) hinter mir haben, bebor

id) auf bie SBanberfdfaft gehe. Sann !ann id) fo giemlid) aHe§."

„Seëmegen alfo?" fragte er gmeifelnb.

„SSielïeidjt aud), meil eê mir greube mad)t, baê heü'tge Brot, baê idi

gum erftenmal genießen foil, felbft gu baden," fagte ich ettnaë gereigt, ba eë

mich bemühte, ben geheimften ©ritnben meineê halb unbemufften Berlangens

nadfgufpüren unb ba§ an ben Stag gu fdfaffen, ma§ unê nur in ber

bunïeln ïiefe rtnfereê SBefenê erfreut.
„Seëmegen altein?" forfd)te mein Bater meiter. Sabei lehrte er fich

um, lehnte fid) mit bem Stüden an ben Sifd), morauf er einen Blätterteig
auëgemalgt unb mieber gufammengelegt hatte, unb fah mir mit geïreugtcn

Sinnen prüfenb inê ©eficht.

3d) mar fprad)toê. SRit fold) ftarren Slugen hatte er mich nod) nie

angeblidt. Sie ©chatten ber ©orge lagen auf feinem fonft fo gütigen 3(nt=

lih, baë mir plöislid gealtert erfchien. Ser fffreunb, ben id) bi§ bat)in ge=

liebt, ïam mir feinbfelig bor unb berlaitgte bon mir faft bebrohlid) Stechen»

fchaft über mir unbeïannte Singe. ÜRein Berftanb muffte nun nad) ©rini»
ben fuchen für einen SBunfd, ber harmlofem gûïflen entfprungen mar. Sa»

ran hatte er mid) biêher nid)t gemöhnt. @r hatte mid) gang fo genommen,
mie id) mar unb mie ich mid) gab, unb mir maren beibe babei gut miteinanber

gefahren.

3d ahnte nicht, maê mir bon feiner ©eite brot)ie; eine unbeftimmrc

Stngft fdnürte mir bie ^et)Ie gu. Sa erinnerte id) mid) ber Unterhaltung

— 1N5 —

Jndianertanz um ihn herum, wenn gerade kem Zuschauer da war, und kam

mir dann, mit dem Stößel in der Hand, als ein Hexenmeister vor. Im
Segen meines Kraft- und Meisterschaftsgefühls gedieh nun wieder der alte

Wunsch empor, und ich wandte mich an den Vater: „Morgen erhalten wir
Konfirmanden das Abendmahl."

„Mutter und ich werden es einzurichten suchen, uni mit dir zu kom-

men," antwortete mein Vater und fuhr weiter in seiner Arbeit, obschon er

Wohl merkte, wo ich hinaus wollte. Er war in der letzten Zeit merkwürdig

wortkarg gewesen, während er sonst gerne einem Gespräch mit mir oblag

und anregend erzählte. Ich ahnte nicht, wieso er dazu gekommen war, sein

Benehmen mir gegenüber zu ändern; erinnerte mich nicht, ihn irgendwie er-

zürnt oder verletzt zu haben. Denn ich kannte meine eigene Wandelung nicht

und wußte nicht, wie ich in mich hineinschwieg. Ich schüttete den Zucker in
die große Trommel und begann zu sieben, bis ich den nötigen Staubzucker

beisammen hatte, und räumte auf. Jetzt wagte ich von neuem die Frage:

„Vater, darf ich morgen das heilige Brot backen?"

„Wozu das? In der Fremde wirst du kaum dazu kommen, solches

backen zu müssen," meinte der Vater.
„Aber ich möchte dieses Meisterstück auch noch hinter mir haben, bevor

ich auf die Wanderschaft gehe. Dann kann ich so ziemlich alles."

„Deswegen also?" fragte er zweifelnd.
„Vielleicht auch, weil es mir Freude macht, das heilige Brot, das ich

zum erstenmal genießen soll, selbst zu backen," sagte ich etwas gereizt, da es

mich bemühte, den geheimsten Gründen meines halb unbewußten Verlangens
nachzuspüren und das an den hellen Tag zu schaffen, was uns nur in der

dunkeln Tiefe unseres Wesens erfreut.
„Deswegen allein?" forschte mein Vater weiter. Dabei kehrte er sich

um, lehnte sich mit dem Rücken an den Tisch, worauf er einen Blätterteig
ausgewalzt und wieder zusammengelegt hatte, und sah mir mit gekreuzten

Armen prüfend ins Gesicht.

Ich war sprachlos. Mit solch starren Augen hatte er mich noch nie

angeblickt. Die Schatten der Sorge lagen auf seinem sonst so gütigen Ant-
litz, das mir plötzlich gealtert erschien. Der Freund, den ich bis dahin ge-

liebt, kam mir feindselig vor und verlangte von mir fast bedrohlich Rechen-

schaft über mir unbekannte Dinge. Mein Verstand mußte nun nach Grün-
den suchen für einen Wunsch, der harmlosem Fühlen entsprungen war. Da-

ran hatte er mich bisher nicht gewöhnt. Er hatte mich ganz so genommen,
wie ich war und wie ich mich gab, und wir waren beide dabei gut miteinander

gefahren.

Ich ahnte nicht, was mir von seiner Seite drohte; eine unbestimmre

Angst schnürte mir die Kehle zu. Da erinnerte ich mich der Unterhaltung
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mit bem ißfarrtjerrn unb füllte midi auf einmal erleichtert unb fagte: „Sind)
bor .Sperr Pfarrer meinte lehtljin, e§ märe t)übfcb, toenn id)'§ guftanbe Brächte.

So t)aIB unb halb t)ab' id)§ audi meinen Sameraben besprochen, menn bu

bamit einberftanben märeft..
„21ha, Sameraben!... SJtit unb ohne 3opf!" ergängte er in ertiftem

Ion. Seht fdiog mir bay Blut in ben Soff unb bertoirrte mir gang ben ©inn.
Gr bemerfte meine Verlegenheit unb fagte faft mitleibig: ,,©ei fo gut unb

trag' ben Blätterteig ba in ben fühlen Seiler hinunter."
Sllê ich gurücffam, ftanb er nod) in ber gleichen finnenben Haltung ba

mie gubor. Seht hob er an, unb ber Von ber Siebe mar in feinen SBorten:

,,£>einrid), id) muh bir auf bie ©pur helfen. Hn§ beiben toirb bod) erft bann

mieber mol)I, menn ade» flar ift gmifdjen um»

mie borgeiten, ba bu nodi mein lieber Bub

marft."
Sd) ftaunte ihn an unb fühlte, baf; ettoaê

fcbmer auf fein Gemüt briitfte. Va marb mir
meid) unb mann um« Iperg. Sd) muffte folgt,

bafi er fid) m e i n e t m e g e n quälte, unb märe

fofort bereit gemefen, irgenb ein Befeuutniê
abgulegen, um ihn gu beruhigen. SWeiu id)

fat) meber einen Stnfang noch ein Qiel.

„Vater, id) toeiff nidjt, maë bu bon mir
mi dft," fam e§ enblid) gequält au» mir herauê.

„@o muff i d) reben." Sangfamen ©dfrit»
teê ging er gur GlaStüre unb fcploff fie ab,

bann auch bie be§ VerlaufTraumes. Gr bot

mir einen ©tut)! unb fagte: ,,„©eig bid)!" Sn=

bem er mir gegenüber Ißlaig nahm, bemerfte er

ernft, aber fdfeinbar gang gelaffen: „Sîun fi eh mir in bie Singen unb hör mich

au. Sd) m it f) mit bir reben."
Vaitu fprad) er einbriuglid) unb mann: ,,©o, alfo ba§ heilige Brot miltft

bu batfen? ®a§ ift eine eigene Sache unb fie hot ihren .Spafen. G§

brandit nicht nur reine Ipänbe bagu, fonbern auch ein lautere» $erg. SSßeijft

bit, gang fo mie ber .fperr eineê hotte, al§ er ba§ Brot feinen Sängern gum
Stbenbmahl brad). Gang bon Siebe gu ben ÜDtitmenfdhen erfüllt, ohne Stehen»

unb tpintergebanfen, ohne Gigengmecf. ©eine ©eele gehörte gang ben Situ»

gern unb ging in Siebe gu ihnen auf. 9Bie hätte ber, ber nicht gang frei mar
im iperg unb ©inn, feine gange Eingebung auf bie ©peube richten formen?
ltnb mie foïïteft bu, menn bu nicht gang lauter bift in beinern Snnern, ba§

heilige Brot, ba» Rimberten ben Geift beâ .fberrn bermitteln foil, herfteiïen
fönnen?"

©rabmat in ber g:au>
nrün(ter!ird)e für <pan§

28albmann, 58ürger=
nteifter bon Qi'trid). (iptn.

gerichtet 6. Upril 1489
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mit dem Pfarrherrn und fühlte mich auf einmal erleichtert und sagte: „Auch
der Herr Pfarrer meinte letzthin, es wäre hübsch, wenn ich's zustande brächte.

So halb und halb hab' ichs auch meinen Kaineraden versprochen, wenn du

damit einverstanden wärest..
„Aha, Kameraden!... Mit und ohne Zopf!" ergänzte er in ernstem

Ton. Jetzt schoß mir das Blut in den Kopf und verwirrte mir ganz den Sinn.
Er bemerkte meine Verlegenheit und sagte fast mitleidig: „Sei so gut und

trag' den Blätterteig da in den kühlen Keller hinunter."
Als ich zurückkam, stand er noch in der gleichen sinnenden Haltung da

wie zuvor. Jetzt hob er an, und der Ton der Liebe war in seinen Worten:
„Heinrich, ich muß dir ans die Spur helfen. Uns beiden wird doch erst dann

wieder wohl, wenn alles klar ist zwischen uns

wie vorzeiten, da du noch mein lieber Bub

warst."
Ich staunte ihn an und fühlte, daß etwas

sebwer ans sein Gemüt drückte. Da ward nur
weich und warm ums Herz. Ich wußte jetzt,

daß er sich meinetwegen quälte, und wäre

sofort bereit gewesen, irgend ein Bekenntnis

abzulegen, um ihn zu beruhigen. Allein ich

sah weder einen Anfang noch ein Ziel.
„Vater, ich weiß nicht, was du von mir

willst," kam es endlich gequält aus mir heraus.

„So muß i ch reden." Langsamen Schrit-
tes ging er zur Glastüre und schloß sie ab,

dann auch die des Verkaufsraumes. Er bot

mir einen Stuhl und sagte: „„Setz dich!" In-
den: er mir gegenüber Platz nahm, bemerkte er

ernst, aber scheinbar ganz gelassen: „Nun sieh mir in die Augen und hör mich

an. Ich m n ß mit dir reden."

Dann sprach er eindringlich und warum „So, also das heilige Brot willst
du backen? Das ist eine eigene Sache und sie hat ihren Haken. Es
braucht nicht nur reine Hände dazu, sondern auch ein lauteres Herz. Weißt
du, ganz so wie der Herr eines hatte, als er das Brot seinen Jüngern zum
Abendmahl brach. Ganz von Liebe zu den Mitmenschen erfüllt, ohne Neben-
und Hintergedanken, ohne Eigenzweck. Seine Seele gehörte ganz den Jün-
gern und ging in Liebe zu ihnen auf. Wie hätte der, der nicht ganz frei war
im Herz und Sinn, seine ganze Hingebung auf die Spende richten können?
Und wie solltest du, wenn du nicht ganz lauter bist in deinem Innern, das

heilige Brot, das Hunderten den Geist des Herrn vermitteln soll, herstellen
können?"

Grabmal in der Frau-
münsterkirche für Hans

Waldmann, Bürger-
meister von Zürich. (Hin-

gerichtet S.April 1489.)
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Sri) fd)lug bie Slugen nieber, ohne red|t gu miffcn, maritim
©eut Sater entging feines Sof)neB Verlegenheit nietjt. Gr füllte

fid] urn fo fidlerer unb fdjritt um fo entfdjiebener auf bent Betretenen fß>eg

boran, ber il)it gum tpergen feine«? @ot)ne§ führen füllte.
„SSeiftt bit", fuhr er fort, „eB tonnte bir am Gnbe ergeben mie beut

©chmabenbed."
Sri] erinnerte mid] gang bunïel, bon ihm bor mehreren Sal)ren einmal

eine fagenljafte ©efd]id]te gehört gu ïjaBen, bie er ben ©efellen ergäl]lte, itnb

batte nid]t bett SJiut gu fragen, toie eB fiel) bamit berfjalte. Shm aber mar

eB barum gu tun, gtoifdjen unB Beiben tnieber ba§ frühere flare Verhältnis
gu fdjaffen, bei beut mir uns» moI]l befunben hatten. SOcodite artB feinem

braufgängerifdjen Verfahren unb meiner Stuflehnung and] ein ïleineB ©e=

mitter herborgehett, er brauchte eB nicht gu fürchten, ba er ftd) feiner bäter»

liehen Unfdjulb unb mirflidien Teilnahme am innern ©ebenen feitteB Sohnes

bemüht unb übergeugt mar, baff eine gemitterbafte Sluseinanberfefeung immer
eine .SHämttg ber Verhältniffe gur fyolge hat. ©eshalb martete er meine

grage ttidft länger ab, fonbern fagte einfad): „Sie muff id) bir ergäl)len. ---
@B mag über haubert Sabre her fein, alB in unferm Stäbtdfen ein Söder»

gefeile auB bem äMrttembergifchen um Strbeit Oorfgrad). ©r hatte ein haar

fräftige Sinne unb ein gefchliffeneB SJtunbftüd unb mürbe bon einer eben

berlnitmeten SJÎeifterin, bie an feinen gefälligen Sieben Barten bett Starren ge=

freffen hatte, eingeteilt unb nad) SahreBfrift geheiratet. Sun fchmoll ihm

ber .fatitin unb er nahm fid) bor, fein ©efchäft auf Soften ber übrigen Söder

im Stöbtdjen gu ermeitern, um nach unb nad) bie übrigen nnterguïriegen
itnb alle Sunbfdjaft an fid) gu reiften, fünfteilig mie er mar, gelang eB ihm

nur allgugut. Dtad) menigen Sahren fd)Ott befaft er bie gröftte Säcferci unb

obenbrein eine gutbefud)te Sier» unb SSeiumirtfchaft. Unter feiner bielfei»

tigen Sefdjäftigung litt freilich bie 3ieinlid)!eit itnb Drbnung im ^faufe.

Slllein er ha^r fid) ingmifdfen inB Sürgerred)t aufnehmen laffen, unb feilt
SSort galt etmaB in ber ©emeinbe, fo baft er enblid) auch Sirdiengfleger
mürbe. Seht gelang eB ihm, bie Sieferung beB heiligen SroteB für bas

Slbenbntahl in ber Sirdie, bie, mie bu meiftt, eine biet ummorbene SluBgeidt»

nung für unB Söder ift, in bie tpänbe gu beïommett. Unb er mar nicht toenig

ftolg barauf unb blähte fid] öffentlich» er motte bie Sdiloeiger fdion SJtorcB

lehren; in einigen Sahren füllten bic fdfeifter beB ©iäbttftenl fid) alle budcir
ttttb freiten ntüffen, menu er fie alB ©efellen unb tpanblanger einfteffeit
mürbe. Sfber je mehr er fein ©emerbe oergröfterte, befto- reither vermehrte

fid) baB Uttgegiefer itt feiner Sadftube. ©od) mar er nun, loonad) er geftrebt

hatte,,spans Dbcn=im=®orf unb blähte fid) mie ein 2/nttt)ahn bor ben gemöhu»

lid)en gähnen. Stuf ben Sßalmfonntag jolttc er gum erftenutal baB heilige

Srot liefern, SSMe bie ©loden gum ©otteBbienft läuteten, faft er and) fdjon
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Ich schlug die klugen nieder, ohne recht zu wissen, warum.
Dem Vater eichging seines Sohnes Verlegenheit nicht. Er fühlte

sich um so sicherer und schritt um so entschiedener ans dem betretenen Weg

voran, der ihn zum Herzen seines Sohnes führen sollte.

„Weißt du", fuhr er fort, „es könnte dir am Ende ergehen wie dem

Schwabenbeck."

Ich erinnerte mich ganz dunkel, von ihm vor mehreren Jahren einmal

eilte sagenhafte Geschichte gehört zu haben, die er den Gesellen erzählte, und

hatte nicht den Mut zu fragen, wie es sich damit verhalte. Ihm aber war
es darum zu tun, zwischen uns beiden wieder das frühere klare Verhältnis
zu schaffen, bei dem wir nils Wohl befunden hatten. Mochte aus seinem

draufgängerischen Verfahren und meiner 'Auflehnung auch ein kleines Ge-

Witter hervorgehen, er brauchte es nicht zu fürchten, da er sich seiner väter-

lichen Unschuld und wirklichen Teilnahme am innern Gedeihen seines Sohnes

bewußt und überzeugt war, daß eine gewitterhafte Auseinandersetzung immer
eine Klärung der Verhältnisse zur Folge hat. Deshalb wartete er meine

Frage nicht länger ab, sondern sagte einfach: „Die muß ich dir erzählen. ^ -

Es mag über hundert Jahre her sein, als in unserm Städtchen ein Bäcker-

geselle aus dem Württembergischen um Arbeit vorsprach. Er hatte ein Paar

kräftige Arme und ein geschliffenes Mundstück und wurde von einer eben

verwitweten Meisterin, die an seinen gefälligen Redensarten den Rarren ge-

fressen hatte, eingestellt und nach Jahresfrist geheiratet. Nun schwoll ihm

der Kamin und er nahm sich vor, sein Geschäft auf Kosten der übrigen Bäcker

im Städtchen zu erweitern, um nach und nach die übrigen unterzukriegen

und alle Kundschaft an sich zu reißen. Anstellig wie er war, gelang es ihm

nur allzugut. Nach wenigen Jahren schon besaß er die größte Bäckerei und

obendrein eine gutbesuchte Bier- und Weinwirtschaft, tinter seiner vielsei-

tiaen Beschäftigung litt freilich die Reinlichkeit und Ordnung im Hause.

Allein er hatte sich inzwischen ins Bürgerrecht aufnehmen lassen, und sein

Wort galt etwas in der Gemeinde, so daß er endlich auch Kirchenpfleger

wurde. Jetzt gelang es ihm, die Lieferung des heiligen Brotes für das

Abendmahl in der Kirche, die, wie du weißt, eine viel umworbene Auszeich-

nung für uns Bäcker ist, in die Hände zu bekommen. Und er war nicht wemg

stolz darauf und blähte sich öffentlich, er wolle die Schweizer schon Mores
lehren', in einigen Jahren sollten die Meister des Städtchens sich alle ducken

und freuen müssen, wenn er sie als Gesellen und Handlanger einstellen

würde. Aber je mehr er sein Gewerbe vergrößerte, defter reicher vermehrte
sich das Ungeziefer in seiner Backstube. Doch war er nun, wonach er gestrebt

hatte, Hans Oben-im-Dorf und blähte sich wie ein Truthuhn vor den gewöhn-

lichen Hähnen. Auf den Palmsonntag sollte er zum erftenmal das heilige

Brot liefern. Wie die Glocken zum Gottesdienst läuteten, saß er auch schon
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breit itnb tooplgenäprt im ©eftüpl ber Äinfjeixpfteger unb mufierte mit £>oc£)=

miitigen ©liefen bie eintretenbe ©emeinbe. ®a er gum ©orfteper ber $ir=
dienpflege aufgerüdt toar, faß er an erfter ©telle unb patte auef) ben ©or=

tritt Beim Slbenbmapl. ®er ©farrperr patte bereits feine» Slmteê al§ ©peu»
Der ber peiligen ©rote gemattet unb fie in biet punbert Heine toeißgelbe
©>ürfel gerfdpnitten, bon benen jeber einen Befcpeibenen ©tunb Poll gab. ©on
gmei Seiten per Bilbeten fid) ©eipeit bon fdptoarggeffeibeten Scannern unb
grauen, amp Jünglingen unb Jungfrauen, bie gum erftenmal am 3Ibenb=

map! teilnapmen. geierlicp, gefenïten tpaupteê, ftiïï für fiep Betenb, betoeg»

ten fiep bie ffteipen auf ben Slltartifdp gu; an ber ©pipe ber ©immer ber

©eptoabenbed. SIBer toaS gefepap nun? 2Bie ber ©farrperr ein SBürfelcpen
au3 Bern peiligen ©rote loderte, um e3 Dem ©orfteper ber ®ircpenpffege gu

überreiepen, froep e§ mit Bepenben ©liebern unb breiten feptoarggläugenben
©riefen aus ben Steug» unb Ouerfcpnitten perauê unb übertoumfelte mit
eibeepfenpafter ©cpnelligfeit ba§ fepöne ©rot, torïeîte über ben 3tanb Des

großen BranngeBatfenen SMrfelS peraB, ergoß fiep über ben ©Itartifcp, floß
auf ben ©oben nieber unb ïletterte am ©orfteper empor, baß al»balb feine
meiße tpembenbruft unb fein ©atermörberfragen toie mit ®inte überfepmiert
ausfapen unb auep ^als, ©art unb ©efidpt, unb ber glatte ©cpäbel bon leben»

Den feptoargen ©angerrüden toimmelten. ®er ©farrperr pielt entfept inne.
®er ©öder aber redte unb fbplenïerte feine SIrme unb fap nidpt anberS aus
als ein feptoarggepangerter ©itter, ben ein gieberfroft fdpütielt. SBie aber ber

Safer immer mepr tourben unb alle ipm guftrebten, mußte er fiep nidpt anbcrS

gu pelfen, al§ baß er bie glucpt ergriff unb pinter fiep bie feptoere .Sircptür feft
in» ©cploß toarf.

©eit jenem ®age fap ipn niemanb mepr; er ift toopl and) längft ge=

ftorben; aber bie ©efepiepte bom ©eptoabenbed lebt immer noep fort in ber

©rinnerung ber ©aefetmeiffer. ®u fiepft, er bar äußertiep unb innerlitp
unreinen ©eifteS. Jdp toeiß nun nidpt, ob aHe§ bei Dir fo lauter auSfiept, baß
bn eê toagen barfft, ipanb anS peilige ©rot gu legen, ©tit Dem können allein
ift'ê nidpt getan; ba pätte icp feine Stngft um bidp. SIucp bie äußere ffteinpeit
tut niept alleS ; tnenn ipr nidpt eine innere entfpriept, fo fann Dein Sßerf nidpt
gefeguet fein, ©tan muß bei folcper SXrbeit imterlidp frei fein; man Darf
fiep nidpt mit ©ebanfen unb ©mpfinbungen quälen, bie'einen nebenan» füp=

ren; fonft muß irgenb ettoaS barunter leiben unb fdpief gepen. IXnb nun
roeißt bu ja, toie eS eine ©prenfaepe für micp ift, baß icp ba§ peilige ©rot
liefern Darf bon Japr gu Japr, unb baß noep feiner meiner ©erufSgenoffen
e» berjudpt pat, mir biefeê ©prenamt abgunepmen unb midp auf bie ©eite

gu fdjieben. — Stlfo, überleg Dir bie ©acpe unb prüfe bein $erg — unb beine

©efinnnung gegen midp. tpaft bu mir nidptS angubertrauen? ©epen beine

©ebanfen nidpt peimlicpe SBege? ©ift bu mir immer noep ba§, toa» bu mir
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breit und wohlgenährt iin Gestühl der Kirchenpfleger und musterte mit hoch-

mutigen Blicken die eintretende Gemeinde. Da er zum Vorsteher der Kir-
chenpflege ausgerückt war, saß er an erster Stelle und hatte auch den Vor-
tritt beim Abendmahl. Der Psarrherr hatte bereits seines Amtes als Spen-
der der heiligen Brote gewaltet und sie in viel hundert kleine weißgelbe
Würfel zerschnitten, von denen jeder einen bescheidenen Mund voll gab. Von
zwei Seiten her bildeten sich Reihen von schwarzgekleideten Männern und
Frauen, auch Jünglingen und Jungfrauen, die zum erstenmal am Abend-

mahl teilnahmen. Feierlich, gesenkten Hauptes, still für sich betend, beweg-

ten sich die Reihen auf den Altartisch zu; an der Spitze der Männer der
Tchwabenbeck. Aber was geschah nun? Wie der Pfarrherr ein Würfelchen
aus dem heiligen Brote lockerte, um es dem Vorsteher der Kirchenpflege zu
überreichen, kroch es mit behenden Gliedern und breiten schwarzglänzenden
Rücken aus den Kreuz- und Querschnitten heraus und überwumselte mit
eidechsenhafter Schnelligkeit das schöne Brot, torkelte über den Rand des

großen braungebackenen Würfels herab, ergoß sich über den Nltartisch, floß
aus den Boden nieder und kletterte am Vorsteher empor, daß alsbald seine

weiße Hemdenbrnst und sein Vatermörderkragen wie mit Tinte überschmiert

aussahen und auch Hals, Bart und Gesicht, und der glatte Schädel von leben-

den schwarzen Panzerrücken wimmelten. Der Pfarrherr hielt entsetzt inne.
Der Bäcker aber reckte und schlenkerte seine Arme und sah nicht anders aus
als ein schwarzgepanzerter Ritter, den ein Fieberfrost schüttelt. Wie aber der
Käser immer mehr wurden und alle ihm zustrebten, wußte er sich nicht anders

zu helfen, als daß er die Flucht ergriff und hinter sich die schwere Kirchtür fest

ins Schloß warf.
Seit jenem Tage sah ihn niemand mehr; er ist Wohl auch längst ge-

starben; aber die Geschichte vom Schwabenbeck lebt immer noch fort in der

Erinnerung der Bäckermeister. Du siehst, er war äußerlich und innerlich
unreinen Geistes. Ich weiß nun nicht, ob alles bei dir so lauter aussieht, daß
du es wagen darfst, Hand ans heilige Brot zu legen. Mit dem Können allein
ist's nicht getan; da hätte ich keine Angst um dich. Auch die äußere Reinheit
tut nicht alles; wenn ihr nicht eine innere entspricht, so kann dein Werk nicht
gesegnet sein. Man muß bei solcher Arbeit innerlich frei sein; man darf
sich nicht mit Gedanken und Empfindungen quälen, die einen nebenaus füh-
ren; sonst muß irgend etwas darunter leiden und schief gehen. Und nun
weißt du ja, wie es eine Ehrensache für mich ist, daß ich das heilige Brot
liefern darf von Jahr zu Jahr, und daß noch keiner meiner Berufsgenossen
es verbucht hat, mir dieses Ehrenamt abzunehmen und mich auf die Seite

zu schieben. — Also, überleg dir die Sache und prüfe dein Herz — und deine

Gesinnnung gegen mich. Hast du mir nichts anzuvertrauen? Gehen deine

Gedanken nicht heimliche Wege? Bist du mir immer noch das, was du mir
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gemefen? Vin id) bir immer nod) bein befter greunb unb Vertrauter? @g

tut mir tuet) gu fetjert, bafg bu bid) bon mir trennft."
Seht fat) id) gu meinem Vater auf, fanb aber feine SÖorte. üöorauf er

anfJpielte, mar mir in biefem Slugenblicf unerfinblid). ©r modjtc meinen

Qufianb burd)fd)auen unb fagte beêtjalb rut)ig: „Safj bir nur Seit, ^jeinrid),
unb befinne bid), Sm übrigen meijjt bit: menn e§ bir greube mad)t, morgen
bein Vieifterftiid' and) nod) int tjeiligen Vrot gu berfudjen — id) ftet)' bir
nicbt baoor. S<h möchte nur, baff beine greube rein unb groff fei; baf; bie

feierlidje ©infegnung morgen bid) nictit nur ber d)riftlid)en ©enieinbe gufüljrt,
fonbern bid) in erfter Sinie mit beiner gamitie, mit beittem Vater m i e b e r
üerbinbet."

Sarauf lief) er mid) ftet)en unb öffnete bie ©lagtür gur Vadftube. S<h

hörte nod), mie bie Vîutter iïjm mit behaltener ©timme Vormürfe madjte:

„SBarum mufft bu itjn fo beunruhigen?"
„fsin ©egenteil, id) mitt iïjm bie 9tul)e geben, bie er nur buret) eilte bor»

bebattlofe 9Iugfhrad)e gegenüber feinem Vater finben ïann."
„Su meifft ja, er ift jefd fein ®inb mehr, ©ein gattgeg Sßefen ift in

©ärung, mie bag fo fommt in biefen Sahren. ©r mill feine eigenen SBege

erfennen unb gehen lernen."
„©aitg recht. Sd) bin ber lefjte, ihm bag gu üermehren; ber leigte, ber

feine ©ö'hne emig am ©ängelbanb führen mbdjte. Slber mein Sot)n famt
er bleiben, aud) luenn er fein ®inb mehr ift."

„©ctg mitlft bu benn bon ihm?"
„Offenheit unb SBahrheit. Su fiehft, mie er berträumt bal)in lebt, mie

er fid) nerbohrt, mie er leibet unb bod) nid)t ftagt; ung nidjtg bon bem mit»
teilt, mag ihn innerlich befd)äftigt. Sd) bin bod) immer fein greitnb gemefen;

er mar bod) fonft fo lieb, fo bertraulidj. Vun meidjt er mir aug unb hängt
heimlichen ©ebaitfen nadj, bie ihn quälen, meil er fie nicfjt augff>rid)t."

„Vift bu ficher, baff er meifj, mag in il)m brütet unb merft?"
„Sie Veränberungen, meld)e bie Vatur am SJtenfdjen bornimmt, machen

ihn meber fd)eu noch mijjtrauifd). ©ie fehren ben ©otjn nicfjt ab boni Vater.
Sm ©egenteil, ich fah, mie er mir herglich banfbar mar für Sluffdjtüffe über

Singe unb Vorgänge, bie ihn ängftigten. Sag ift'g nicfjt ; aber ber ^jeinridj
lebt in einer ©ebanfenmelt, an meldjer er ung nicht mehr teilnehmen läfjt,
meil er glaubt, fie fei ihm Oerboten itnb er tue eimag llnredjteg."

Sag übrige, mag bie ©Itern noch fpradjen, ging unter im ©eräufd) ber
Sfrbeit. SOtir aber fcfjbDoH bag ^erg in ber Vruft, meil ich mohl merfte, meldjen
Stnteit mein Vater an meinem Seben nahm unb mie eg ihn fdjmergie, bafj ich

ihm eimag borenthielt, morüber ich mir felbft noch nicht böHige Martjeit Oer»

fchafft hatte. 9Iber ich muffte mir fagen, baff er immer bereit gemefen mar,
mid) bon 9iöten bèg ©eifteg unb beg ©emitteg gu befreien, unb gioar

— 199 —

gewesen? Bin ich dir immer noch dein bester Freund und Vertrauter? Es

tut mir weh zu sehen, daß du dich von mir trennst."
Jetzt sah ich zu meinem Vater aus, fand aber keine Worte. Worauf er

airspielte, war mir in diesem Augenblick unerfindlich. Er mochte meinen

Zustand durchschauen und sagte deshalb ruhig: „Laß dir nur Zeit, Heinrich,
und besinne dich. Im übrigen weißt du: wenn es dir Freude macht, morgen
dein Meisterstück auch noch im heiligen Brot zu versuchen — ich steh' dir
nicht davor. Ich möchte nur, daß deine Freude rein und groß sei: daß die

feierliche Einsegnung morgen dich nicht nur der christlichen Gemeinde zuführt,
sondern dich in erster Linie mit deiner Familie, mit deinem Vater wieder
verbindet."

Darauf ließ er mich stehen und öffnete die Glastür zur Backstube. Ich
hörte noch, wie die Mutter ihm mit verhaltener Stimme Vorwürfe machte:

„Warum mußt du ihn so beunruhigen?"
„Im Gegenteil, ich will ihm die Ruhe geben, die er nur durch eine vor-

behaltlose Aussprache gegenüber seinem Vater finden kann."

„Du weißt ja, er ist jetzt kein Kind mehr. Sein ganzes Wesen ist in
Gärung, wie das so kommt in diesen Jahren. Er will seine eigenen Wege

erkennen und gehen lernen."
„Ganz recht. Ich bin der letzte, ihm das zu verwehren; der letzte, der

seine Söhne ewig am Gängelband führen möchte. Aber mein Sohn kann

er bleiben, auch wenn er kein Kind mehr ist."
„Was willst du denn von ihm?"
„Offenheit und Wahrheit. Du siehst, wie er verträumt dahin lebt, wie

er sich verbohrt, wie er leidet und doch nicht klagt; uns nichts von dem mit-
teilt, was ihn innerlich beschäftigt. Ich bin doch immer sein Freund gewesen;

er war doch sonst so lieb, so vertraulich. Nun weicht er mir aus uud hängr
heimlichen Gedanken nach, die ihn quälen, weil er sie nicht ausspricht."

„Bist du sicher, daß er weiß, was in ihm brütet und werkt?"
„Die Veränderungen, welche die Natur am Menschen vornimmt, machen

ihn weder scheu noch mißtrauisch. Sie kehren den Sohn nicht ab vom Vater.
Im Gegenteil, ich sah, wie er mir herzlich dankbar war für Aufschlüsse über
Dinge und Vorgänge, die ihn ängstigten. Das ist's nicht; aber der Heinrich
lebt in einer Gedankenwelt, an welcher er uns nicht mehr teilnehmen läßt,
weil er glaubt, sie sei ihm verboten und er tue etwas Unrechtes."

Das übrige, was die Eltern noch sprachen, ging unter im Geräusch der
Arbeit. Mir aber schwoll das Herz in der Brust, weil ich Wohl merkte, welchen
Anteil mein Vater an meinem Leben nahm und wie es ihn schmerzte, daß ich

ihm etwas vorenthielt, worüber ich mir selbst noch nicht völlige Klarheit ver-
schafft hatte. Aber ich mußte mir sagen, daß er immer bereit gewesen war,
mich von Nöten dès Geistes und des Gemütes zu befreien, und zwar
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bind) unbefangene i'luffläruugen, bie mir mirflid) Ralfen, mäßrenb mehrere
meiner greunbe burd ißrc ©Item mit allerlei ©cflunfer auf fpäter oertrö-
ftet unb fo bon einer berhängniSbotlen Sïïjnung, bon einem bunïleu Qmeifel
in ben attbern getrieben mitrben. 3d) aber tourbe nie nom Siegen in bie

Traufe gefdßdt, fonbern erhielt toirîlid) Belehrung, fotoeit fie mein Siater, fei
eê auê eigener ©rfaßrung, fei eê auê Südjern — benn er Ia§ gerne, toenn
er Sftuße bagit hatte — mir geben tonnte. Slks mod)te mid) beranlaffen, ißm
ettoaê borguenthalten? " 9Bal> toar eê überhaupt, bas id) itpn borenthielt?
Sßarum fitîjlfe er fid) geïranït? 3d) mußte mid) bon jeber Slbfüht, ihm met) )tt
tun, bollig frei; er genof) meine ungebrochene Stdjtuitg, meine ungeteilte Siebe,

©iefe Überzeugung beruhigte mid) einigermaßen, ab§ mid) ein ïleineé ©r=

lebniê 31t einer befferen Selbftcrfenntniê führte unb mir beutlid betoieS, baß
id) mid) irrte.

©äljrenb bie ©Itern ins obere Stottmert gingen, um nod) ettoas ber

Stuße 311 pflegen, toie fie es bor außergetoöhnlid ftrenger Sonntagsarbeit in
ber Übung blatten, faß ich nod immer überrafdt auf meinem Stuhl unb
toußtc mid) nicht 31t faffen. ®en Kopf in beibc ipänbe geftüßt, ftarrte id) bor
mid) auf ben gnßboben hin. iffiie lange, toeiß id) nicht, ißlöirlid bjnfditc ein
Schatten bon ber Seite herbei unb legte fid) genau bor mich hin. 2Bic id)

aufblicfte, ftanb Sisd)en ©räflciit bor ber ©laStiir be§ SSerfaufsraums,
briidfte baê ©efidp gegen baê $enfter, toobei bie fchönen buntein Soden ihr
blaffes ©efidjt umquollen, unb toar eben im begriffe, bie Sabenglocfe 3U

läuten, al§ id) auffuhr unb bie Sur öffnete.

,,©rüß bid), tpeini!" fagte fie unb gab mir ihre tpanb. $ann öffnete fie
ben ©edel ilfreë KörbthenS, ging an ben SBrotreden, too bie SBeden aufge«

ftopelt toaren, unb gäbjlte babon einê, gtoei, brei, nier, fünf, fed)§ in§ Korb«
then hinein, „©lire SBeden buften immer fo herrlid! 2Ba§ tut ihr brein?"
bemerfte fie.

„SOtciftenê 9J?eï)I!" anttoortete id) trotten.
„Stber bod) auch ettoaê Wild unb Sditter?" fragte fie.
„Sßenn bie Seiten nicht gar 3U teuer finb, ja," fdetgte id). „Wandmal

läßt man bie Stutter auch aitS SSergeßIid)!eit unter ber Wulbe fteßen, anftati
fie in ben ©eig hineingutneten."

„Slber ba» mertt man!"
„Saft bu'ê fdon gemertt?"
„Stein, toenn id) reblid) fein toifl. Sie fdmetfen mir immer gleid gut;

gebuttert ober ungebuttert."
3d fdtoieg.
,,©u fragft nid)t, toiefo?"
„©etoiß nicht. Sie finb fa immer gebuttert."
„Sie toürben mir auct) ungebuttert fdjmeden!"
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durch unbefangene Aufklärungen, die nur wirklich halsen, während mehrere
meiner Freunde durch ihre Eltern mit allerlei Geflunker aus später verträ-
stet und sa von einer verhängnisvollen Ahnung, van einein dunklen Zweifel
in den andern getrieben wurden. Ich aber wurde nie vom Regen in die

Traufe geschickt, sondern erhielt wirklich Belehrung, soweit sie mein Vater, sei

es aus eigener Erfahrung, sei es aus Büchern — denn er las gerne, wenn
er Muße dazu hatte — mir geben konnte. Was mochte mich veranlassen, ihm
etwas vorzuenthalten? Was war es überhaupt, das ich ihm vorenthielt?
Warum suhlte er sich gekränkt? Ich wußte mich von jeder Absicht, ihm weh zu

tun, völlig frei; er genoß meine ungebrochene Achtung, meine ungeteilte Liebe.
Diese Überzeugung beruhigte mich einigermaßen, als mich ein kleines Er-
lebnis zu einer besseren Selbsterkenntnis führte und mir deutlich bewies, daß
ich mich irrte.

Während die Eltern ins obere Stockwerk gingen, um noch etwas per

Ruhe zu Pflegen, wie sie es vor außergewöhnlich strenger Sonntagsarbeit in
der Übung hatten, saß ich noch immer überrascht aus meinem Stuhl und
wußte mich nicht zu fassen. Den Kopf in beide Hände gestützt, starrte ich vor
mich auf den Fußboden hin. Wie lange, weiß ich nicht. Plötzlich huschte ein
Schatten von der Seite herbei und legte sich genau vor mich hin. Wie ich

aufblickte, stand Lischen Grösstem vor der Glastür des Verkaufsraums,
drückte das Gesicht gegen das Fenster, wobei die schönen dunkeln Locken ihr
blasses Gesicht umguallen, und war eben im Begriffe, die Ladenglocke zu
läuten, als ich auffuhr und die Tür öffnete.

„Grüß dich, Heini!" sagte sie und gab mir ihre Hand. Dann öffnete sie

den Deckel ihres Körbchens, ging an den Brotrechen, wo die Wecken aufge-
stapelt waren, und zählte davon eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs ins Körb-
chen hinein. „Eure Wecken duften immer so herrlich! Was tut ihr drein?"
bemerkte sie.

„Meistens Mehl!" antwortete ich trocken.

„Aber doch auch etwas Milch und Butter?" fragte sie.

„Wenn die Zeiten nicht gar zu teuer sind, ja," scherzte ich. „Manchmal
läßt man die Butter auch aus Vergeßlichkeit unter der Mulde stehen, anstatt
sie in den Teig hineinzukneten."

„Aber das merkt man!"
„Hast du's schon gemerkt?"
„Nein, wenn ich redlich sein will. Sie schmecken mir immer gleich gut;

gebuttert oder ungebuttert."
Ich schwieg.

„Du fragst nicht, wieso?"
„Gewiß nicht. Sie sind ja immer gebuttert."
„Sie würden mir auch ungebuttert schmecken!"
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,,®aB ift lieb bon Dir!"
„Seift bu, id) ïctnn baBei immer an bid) benfeit." $aS jagte fie mit

föftlidjer llnbefangenfjeit; unb id) pätte ipr bafür an ben êalB Iptingen
mögen. ©ocp inar bagu feine Seit; benn ipr Plappermäulchen ging luftig
meiter: „Su, morgen gibt'B gum erften 5DM bag peilige Prot. Sdj freue

mid), Snenn bu eB madjft. Sirft bu'B?"

partie int DBerborf giicidj. S)a® ©ebäube récité im Sorbergrunb (genannt ba§
ipauê gum ©itïuft) tear bie Ie|te 2Bot)nung §anê SBalbmannê (1489). ®aS gtoeite
ipauë (mit bem @tïer), genannt gum fteinernen ©rggel, mar bie SBo^nung feine®
©tieffoljne®, be§ S^roniften ©erolb ©blibadj, 1482—1530. (fsm Çintergrunb fca®

©rofjmünfter.)
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„Tas ist lied von dir!"
„Weißt du, ich kaun dabei immer au dich denken." Das sagte sie mit

köstlicher Unbefangenheit; und ich hätte ihr dafür an den Hals springen

mögen. Doch war dazu keine Zeit; denn ihr Plappermäulchen ging lustig
weiter: „Du, morgen gibt's zum ersten Mal das heilige Brot. Ich freue

mich, wenn du es machst. Wirst du's?"

Partie im Oberdorf Zürich. Das Gebäude rechts im Vordergrund (genannt das
Haus zum Sitkust) war die letzte Wohnung Hans Waldmanns (148S). Das zweite
Haus (mit dem Erker), genannt zum steinernen Erggel, war die Wohnung seines
Stiefsohnes, des Chronisten Gerold Edlibach, 1482-1530. (Im Hintergrund das

Grotzmünster.)
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„Senn ber fßatcr e§ mir überlädt. ®a§ ift nodj eine ^frage."
„Sfber nod) utepr freue icp mid) auf ben Öftermontag. ®a fönrten mir

bod) einmal nad) £>ergenêluft beifammcn fein ®u fommft bod) mit auf
bcit Slusflug nad) 23aben? SRit bem iperrn Pfarrer?"

„2)a£ mciff id) nicpt fieper. Sfm Öftermontag gibt'S biel 31t tun in ber
Sirtfcpaft. öb mid) bic ©ftern geigen laffen?"

„Senn bu nid)t gel)ft, Bleib' id) and) git ipauje! llnb bann fournie
id) ertd) pclfen."

„©it Bift gut. Sfber mas merbeit beiue ©Item fagen?"
„Senn'S mir Vergnügen madpt, bir ©efeflfdjaft gu [eiften unb cud)

ein tnenig an bie ipanb gu gepen? SaS ift bann inciter babei? Sic
foiïten fie etmas bagegeit eingutnenben I)aBen?"

©a§ affeê fprubelte fo munter au S itjrenx bcmeglicpen ÜDtäuIcpen per=
bor rtnb tönte fo berlodenb unb fiif; mie ein SCmfelfongert an einem frifrîfcn
$titpIing§morgen, mar aber für mid) eine foldfc iiberrafepung, bafg id) ber=

Blüfft baftanb, mie ein ipafe im §elb, menu plöpliep bom Salb I)er ein
Sdjujj fällt. Sie id) fo unentfdjloffen Blieb, inurbc fie gang bermegen unb
fagtc: „SOÎadjen mir'S ïurg: Sir gcî)en am Öftermontag beibe uiept mit -
baë bumme ffJIaubern unb (Spielen ift mir fomiefo gumiber —, fottbcrn loir
bleiben gu £aufe unb pelfen beinen ©Item. ©ib mir bic ,£anb barauf!"

©a mar id) übermältigt, gab ipr bie ipanb, brütftc bic irrige unb Be=

pielt fie reclgt lange in ber meinigen, ©abei entgüdte mid) ber Siebreig unb
bie Unfcpulb beS 3Jtabcpen§ fo, baff id) fein Sort über bie Sippen Brad)te.

Sic aber machte meiner iöcrblüffuitg rafdg ein ©nbe, inbem fie mir bie

£>anb nochmals ïrâftig fäpüttelte. ©aim flaubtc fie au§ il)rcm Silberringel=
beutelcpen ein paar ©elbftiicfe perbor, gäpltc fie mir in bie $anb, rief ober

jubelte bielmtepr: „SIbieu, ipeini!" unb meg mar fie, fo flinï mie fie gc=

fommen mar. „©in 3teplein fann niefgt leidgter unb gierlid)er baboneilen,"
bad)te id), opne gu miffen, baff id) bon ipren fd)öncn braunen dtepaugen
auf baB Steplein gefommen mar.

Sie fie um bie ipauSede perumgepufdjt mar, fanb id) mid) mieber mit
meinem Sinnen allein. SKmälig !am eine ©rnücpterung über mid), unb
mein giiplen flärte fid) ab. llnb je mepr idj mir be§ SefenS biefeê Iieb=

liepen ÜDftobcpcnS unb feines ebenfo unbefangenen als parmlofen ScnepmenS
beimißt mürbe, befto flarer mürbe mir baS eigene.

Seit SRortaten patten meine ©ebanfen biefem SJtäbdjen gegolten. 3d)
fap fie im "Traume bor mir. 3d) beneibete meine ÄamcraDen, bie baS
©lütf patten, im Sabcn iprer ©Item, bie einen mannigfachen ©emi'trg= unb
Samenpanbel füprten, mit ipr gu berfepren. Scpon oftmalê patte id)
Saren bort gepolt, menu id) anberSmopin gefepieft mar, nur um fie fcpeu gu
fönnen, nur um einen freunblidieit ©lief auS ipren Singen gu erpafepen,
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„Wenn der Vater es mir überläßt. Tas ist noch eine Frage."
„Aber noch mehr freue ich mich aus den Ostermontag. Da können wir

doch einmal nach Herzenslust beisammen sein Du kommst dach mit ans
den Ausslug nach Baden? Mit dem Herrn Pfarrer?"

„Das weiß ich nicht sicher. Am Ostermontag gibt's viel zu tun in der
Wirtschaft. Ob mich die Eltern gehen lassen?"

„Wenn du nicht gehst, bleib' ich auch zu Hanse! Und dann komme
ich euch helfen."

„Du bist gut. Aber was werden deine Eltern sagen?"
„Wenn's mir Vergnügen macht, dir Gesellschaft zu leisten und euch

ein wenig an die Hand zu gehen? Was ist dann welter dabei? Wie
sollten sie etwas dagegen einzuwenden haben?"

Das alles sprudelte so munter aus ihrem beweglichen Mäulchen her-
vor und tönte so verlachend und süß wie ein Amselkonzcrt an einem frischen
Frühlingsmorgen, war aber für mich eine solche Überraschung, daß ich ver-
blüfft dastand, wie ein Hase im Feld, wenn plötzlich vom Wald her ein
Schuß fällt. Wie ich so unentschlossen blieb, wurde sie ganz verwegen und
sagte: „Machen wir's kurz: Wir gehen am Ostermontag beide nicht mit -

das dumme Plaudern und Spielen ist mir sowieso zuwider —, sondern wir
bleiben zu Hause und helfen deinen Eltern. Gib mir die Hand darauf!"

Da war ich überwältigt, gab ihr die Hand, drückte die ihrige und be-

hielt sie recht lange in der meinigcn. Dabei entzückte mich der Liebreiz und
die Unschuld des Madchens so, daß ich kein Wort über die Lippen brachte.

Sie aber machte meiner Verblüffung rasch ein Ende, indem sie mir die

Hand nochmals kräftig schüttelte. Dann klaubte sie aus ihrem Silberringel-
beutelchen ein paar Geldstücke hervor, zählte sie mir in die Hand, rief oder
jubelte vielmehr: „Adieu, Heini!" und weg war sie, so flink wie sie gc-
kommen war. „Ein Rehlcin kann nicht leichter und zierlicher davoneilen,"
dachte ich, ohne zu wissen, daß ich von ihren schönen braunen Rehaugen
auf das Rehlein gekommen war.

Wie sie um die Hausecke herumgehuscht war, fand ich mich wieder mit
meinem Sinnen allein. Allmälig kam eine Ernüchterung über mich, und
mein Fühlen klärte sich ab. Und je mehr ich mir des Wesens dieses lieb-
lichen Mädchens und seines ebenso unbefangenen als harmlosen Benehmens
bewußt wurde, desto klarer wurde mir das eigene.

Seit Monaten hatten meine Gedanken diesem Mädchen gegolten. Ich
sah sie im "Traume vor mir. Ich beneidete meine Kamcraven, die das
Glück hatten, im Laden ihrer Eltern, die einen mannigfachen Gewürz- und
Samenhandel führten, mit ihr zu Verkehren. Schon oftmals hatte ich
Waren dort geholt, wenn ich anderswohin geschickt war, nur um sie sehen zu
können, nur um einen freundlichen Blick aus ihren Augen zu erHaschen,
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meil mir jcber mohltat. gm &onfirmationsunterrid)t maren mir bie 2ïrtt=

morten alt ber 3ftäbcf>en gleichgültig bi§ auf bicjenigen, meldje Siêdjen ©räf=

lein auf bie gragen beë ifffarrfjettn gab. Hub icf) erlebte immer bie greubc

malzunehmen, baff fie nicht ausmenbig lernte, fonbern felbftänbig bactjte unb

eirtpfanb. ©inmal fprad)en mir über ba§ SBefen ©otteê, unb unfer lieber 5$far=

ret führte au§, baff e§ unergriinblicf) fei für ben Keinen menfd)lid)en ©eift.

llnb bocf) müßten mir irgenb eine ©emiffheit bon feinem Safein haben. 3tun

fteîïte er an einzelne (Schüler unb ©cfjûlerinnen gragen, mie fie benn ©otteê

inne mürben. Sa fagte ba§ ©räflein: „SBenn id) abenbê red)t innig gebetet

habe, ift mir, als ob fein lühler Obern mir über bie ©tirne ginge; unb menn

mid) einmal ein tiefeê Seib befällt unb id) allein bin in meiner tammer,
bann fühle ici), mie etmaê llnficfjtbares mir fanft bie ipanb brüdt. llnb
bann fommt immer Stühe unb DJiut über mid)."

Sa fragte ber Pfarrer nidjt mehr meiter, fonbern fagte gerührt :

„ga, fo foÜte e§ fein unb bleiben,"

Siefer einfache ^änbebrud hatte genügt, um ba§ f)^ilofof)l)ifc^e ©ebäube,

baë id) meinem ©ott errichtet hatte, gufammengureiffen. geh fudjte fortan
©ott bitreh baë ©efülfl näher gu ïommen, ba e§ mir burd) ben SSerftanb nicht

glüdeit mollte.
aSon ba an nahm id) oft bie ©elegenheit mahr, Siëchen im 93erftot)Ienen

bie hanb 51t brüden, menn e§ gu unê in ben Saben tarn ; bann mürbe biefer

hänbebrud gur Stegel, unb niemanb nahm baran Slnftoff, meil e» offen

gefdjal). gebeêmal hotte id) eine mol)lige ©mpfinbung, alê ob mir unber=

bient ein groffeS ©lücf gugeftoffen märe, alê ob mir fo etmaB mie ein ©d)uh=

enget öie meiche $anb gegeben hätte. ÜDtein Iiebebebürftige§ unb liebefftem

benbeë ©innen unb brachten manbte fid) bon meinen ©djmeftern, bie bebeu=

tenb älter maren al§ id), mehr unb mehr ab unb berlor ficf) in einer unbe=

ftimmten, manchmal bebrüdenben, manchmal beglüdenben ©ehttfud)t nad)

biefem neuen meiblichen SBefen, ba§ nun in meinen 93erïeï)r§ïrei§ trat;
nod) inniger aber in ben trei» meiner 33orfteIIung§meIt.

git biefem Sllter ift feber güngling ein Sichter. 2Bie bie Spinne au§

einem tUiä)t§ ihr munberüoHe§ glängenbes? 9teh mebt, fo baute id) mir au§

ein paar freunblidfen ïufferungen ©räflein§, mie e§ allgemein genannt

mürbe, auê einem botlen 35lid, einem häitbebrud be§ guten S!Jtâbd)cnë ein

gangeê (pau§ bod ©eligïeit unb SBonne unb glaubte, nur ich ïenne mid)

barin au§, fei barin heimtifd) unb miïïïoutmen. Slber bann ïam bat> S9e=

bürfni§, ba§ ©räflein mit in biefeS ipauë htueingunehmen unb e§ barin gur

Petrin 51t machen, gebenfaïïê mar ba§ ©lüd feïjr unbollïommen, fo lange

ba§ ©räflein e§ nicht mit mir teilte.

Sollte ich beut »d)en fagen, bah i<h liebe? Ser ©ebanïe machte

mich bor mir felber lädjerlicf). 3Skt§ id) empfanb, toanfa hoch nur greube
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weil nur jeder wohltat. Im .Konfirmationsunterricht waren mir die Ant-
Worten all der Mädchen gleichgültig bis auf diejenigen, welche Lischen Graf-
lein auf die Fragen des Pfarrherrn gab. Und ich erlebte immer die Freude

wahrzunehmen, daß sie nicht auswendig lernte, fondern selbständig dachte und

empfand. Einmal sprachen wir über das Wesen Gottes, und unser lieber Pfar-
rcr führte aus. daß es unergründlich sei für den kleinen menschlichen Geist.

Und doch müßten wir irgend eine Gewißheit von seinem Dasein haben. Nun

stellte er an einzelne Schüler und Schülerinnen Fragen, wie sie denn Gottes

inne würden. Da sagte das Gräflein: „Wenn ich abends recht innig gebetet

habe, ist nur. als ob sein kühler Odem mir über die Stirne ginge; und wenn

mich einmal ein tiefes Leid befällt und ich allein bin in meiner Kammer,

dann fühle ich. wie etwas Unsichtbares nur sanft die Hand drückt. Und

dann kommt immer Ruhe und Mut über mich."
Da fragte der Pfarrer nicht mehr weiter, sondern sagte gerührt:
„Ja, so sollte es sein und bleiben."

Dieser einfache Händedruck hatte genügt, um das philosophische Gebäude,

das ich meinem Gott errichtet hatte, zusammenzureißen. Ich suchte fortan
Gott durch das Gefühl näher zu kommen, da es mir durch den Verstand nicht

glücken wollte.
Von da an nahm ich oft die Gelegenheit wahr. Lischen im Verstohlenen

die Hand zu drücken, wenn es zu uns in den Laden kam; dann wurde dieser

Händedruck zur Regel, und niemand nahm daran Anstoß, weil es offen

geschah. Jedesmal hatte ich eine wohlige Empfindung, als ob mir unver-

dient ein großes Glück zugestoßen wäre, als ob mir so etwas wie ein Schutz-

engel die weiche Hand gegeben hätte. Mein liebebedürftiges und liebespen-

dendes Sinnen und Trachten wandte sich von meinen Schwestern, die bedeu-

tend älter wären als ich. mehr und mehr ab und verlor sich in einer unbe-

stimmten, manchmal bedrückenden, manchmal beglückenden Sehnsucht nach

diesem neuen weiblichen Wesen, das nun in meinen Verkehrskreis trat;
noch inniger aber in den Kreis meiner Vorstellungswelt.

In diesem Alter ist jeder Jüngling ein Dichter. Wie die Spinne aus

einem Nichts ihr wundervolles glänzendes Netz webt, so baute ich mir aus

ein paar freundlichen Äußerungen Gräfleins. wie es allgemein genannt

wurde, aus einem vollen Blick, einem Händedruck des guten Mädchens ein

ganzes Haus voll Seligkeit und Wonne und glaubte, nur ich kenne mich

darin aus. fei darin heimisch und willkommen. Aber dann kam das Be-

dürfnis, das Gräflein mit in dieses Haus hineinzunehmen und es darin zur

Herrin zu machen. Jedenfalls war das Glück sehr unvollkommen, so lange

das Gräflein es nicht mit mir teilte.

Sollte ich dem Mädchen sagen, daß ich es liebe? Der Gedanke machte

mich vor mir selber lächerlich. Was ich empfand, war ja doch nur Freude



— 204 —

an tarent SBefen unb ^Betragen, ait her Siebtidjfeit iïjrer Erlernung. Hub

icf) înoÏÏte nur toiffen, bafj icf) ipr nid)t gang gleichgültig tnar. baë muffte

an bett ©ag fotnmen, fonft gab eê feine 3tul)e für tnid). 3d) merfte gang

beutlid), toie tnid) jebeêmal, toenn fie gu uns !am, eine Erregung Befiei, toäfp

renb fie ifjren Auftrag in unbefangener SJtunterfeit ausrichtete unb anfdfci»

nenb fo gelaffen bon mir ging, toie fie gefommen Inar. Sföogu taugen bie

Symbole? SBar e§ nidjt natürlicb, tnenn icf) al§ angehettber SSätfermeifter

ihr einen in ©eig gebadenen 2lpfel fdfenfte, bie fo föftlicf) fcfimedeit unb

buften, baf) mir in Erinnerung baran nod) nad) 3ah^hnten ba§ SBaffer

im SDtunb gufammenläuft.
3ur S®eif)nad)t§geit, too bie jpäten SCfofelforten erft ifjre nolle fitffe Steife

getninnen, legte icf) itjr heimlich einen fein überguderten, golbbraun ge=

badenen Slpfeltoeden in§ Körbchen, unb flebte ein Qettelctjen mit ber 9frtf=

fdjrift: „Siggen ©räflein gum 15. ©eburtêtag" baran.

©en ©anf nahm am folgenben Sag meine SDtutter entgegen unb be=

merfte nur beiläufig gu mir, tnir fjâtten'ê nid)t nötig, mit 2Beif)nad)t§gaben

nad) neuen Stürben gu angeln.
Sann fteHten toir gelegentlich auch 3ucfertäfeld)en her, nerfafjen fie mit

ißapierftreifen, toorauf allerlei @prücf)e ber Söeiäfieit unb ber Siebe gebrudt

toaren, unb fdflugen fie in farbigeê ©langpapier ein. ©oldfe mit befonberS

finnboïïen ©prüchen Perfepene ©äfelchen fdpnuggette icf) non 3eit gu Qeit in

©räfleinS Körbchen unb toartete bie Sßirfung ab.

©ie blieb oöltig au§; nur einmaf bemerfte ©räflein Iad)enb, il)re ©ienft»

tnagb fänbe großen ©paff an biefen @prüd)en.
©er ft)mbolifd)en SBerbung fehlte alfo ber perfönlicfie Steig, ©o faut

id) barauf, allerlei fcfjöne ©ebanfen unb Empfinbungen, tnenn icf) bagu SJtuffe

hatte, aufgufchreiben, um fie, mit meinem Stamen 0erfef)en, beut angebe»

teten Sütäbcfjen bei guter ©elegenheit gu übergeben.
EineS SDtorgenS tnar ber 3Sater mit bem Seprling unb bem ©cfetfen

am Dfen mit ber toidftigen SIrbeit be§ EinfcfüeffenS, bie fcfinell unb genau

beforgt fein tollt unb bie größte Stufmerffamfeit erforbert, befcpäftigt, als
ba£ ©räflein in ben Saben trat. 3d) tnar mit ihr allein unb hielt bett 3lu=

genblid für günftig, mein geiftigeS ErgeugniS bei ihr an ben SKatut gu

bringen, ©ie Settel lagen in einem fd)önen Umfd)Iag, unb biefer tnar mit
Siêdfenë Staute Perfehen. Stber tnie ici) ihr ba§ ©ing übergeben tnoïïte,

fdflug fie eine helle Sache auf, gab mir einen garten Slapo auf bie SSattge,

unb fagte: ,,©u, id) giehe bert trtünblid)ett SSrieftnedjfel Por."
Saunt tnar bie§ gejagt, fo fiel mir ein Suff, frifd) toie ein Sßfirfid), auf

bie Sippen, ipier haft bu meine Slnttoort. Stun mad) mir aber feine ©umttt»

peiten mehr!"
2IHein bie fd)riftlid)e 58efd)äftigung mit bem geliebten ©egenftanbe
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an ihrem Wesen und Betragen, au der Lieblichkeit ihrer Erscheinung. Und

ich wollte nur wissen, daß ich ihr nicht ganz gleichgültig war. Ja, das mußte

an den Tag kommen, sonst gab es keine Ruhe für mich. Ich merkte ganz

deutlich, wie mich jedesmal, wenn sie zu uns kam, eine Erregung befiel, wäh-

rend sie ihren Auftrag in unbefangener Munterkeit ausrichtete und auschei-

nend so gelassen von mir ging, wie sie gekommen war. Wozu taugen die

Symbole? War es nicht natürlich, wenn ich als angehender Bäckermeister

ihr einen in Teig gebackenen Apfel schenkte, die so köstlich schmecken und

duften, daß mir in Erinnerung daran noch nach Jahrzehnten das Wasser

im Mund zusammenläuft.
Zur Weihnachtszeit, wo die späten Apfelsorten erst ihre volle süße Reife

gewinnen, legte ich ihr heimlich einen fein überzuckerten, goldbraun ge-

backenen Apfelwecken ins Körbchen, und klebte ein Zettelchen mit der Auf-
schrift: „Lischen Gräflein zum 15. Geburtstag" daran.

Den Dank nahm am folgenden Tag meine Mutter entgegen und be-

merkte nur beiläufig zu mir, wir hätten's nicht nötig, mit Weihnachtsgaben

nach neuen Kunden zu angeln.
Dann stellten wir gelegentlich auch Zuckertäfelchen her, versahen sie mit

Papierstreifen, worauf allerlei Sprüche der Weisheit und der Liebe gedruckt

waren, und schlugen sie in farbiges Glanzpapier ein. Solche mit besonders

sinnvollen Sprüchen versehene Täfelchen schmuggelte ich von Zeit zu Zeit in

Gräfleins Körbchen und wartete die Wirkung ab.

Sie blieb völlig aus; nur einmal bemerkte Gräflein lachend, ihre Dienst-

magd fände großen Spaß an diesen Sprüchen.
Der symbolischen Werbung fehlte also der persönliche Reiz. So kam

ich darauf, allerlei schöne Gedanken und Empfindungen, wenn ich dazu Muße

hatte, aufzuschreiben, um sie, mit meinem Namen versehen, dem angebe-

teten Mädchen bei guter Gelegenheit zu übergeben.
Eines Morgens war der Vater mit dem Lehrling und dem Gesellen

am Ofen mit der wichtigen Arbeit des Einschießens, die schnell und genau

besorgt sein will und die größte Aufmerksamkeit erfordert, beschäftigt, als
das Gräflein in den Laden trat. Ich war mit ihr allein und hielt den Au-
genblick für günstig, mein geistiges Erzeugnis bei ihr an den Mann zu

bringen. Die Zettel lagen in einem schönen Umschlag, und dieser war mit
Lischens Name versehen. Aber wie ich ihr das Ding übergeben wollte,
schlug sie eine helle Lache auf, gab mir einen zarten Klaps auf die Wange,
und sagte: „Du, ich ziehe den mündlichen Briefwechsel vor."

Kaum war dies gesagt, so fiel mir ein Kuß, frisch wie ein Pfirsich, auf
die Lippen. Hier hast du meine Antwort. Nun mach mir aber keine Dumm-
heiten mehr!"

Allein die schriftliche Beschäftigung mit dem geliebten Gegenstände
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tourbe mir je länger je mehr gum SebürfniS unb bierite mir gur ©rïjolung.

Sdj glaube, ici) fcfjrieb fogar SSerfe auf SiSdjen ©räflein. ®ie unfdjuibigen

Stebeêergiiffe legte ici) in meine Sebertafdje, bie ici) getoötjnlid) im 9îocïe

bertoaljrt trug, ofyre fonbetlid) barauf git ad)ten, ob jemanb in biefclben

ginbiid nabjm ober fie fief) bielleidjt aneignete, ©enn mein 3îeid)tum an

foldjen ibergenêergiefgungen ging fdEjort in§ fabelhafte; anberfeitê ïam aud)

partie auf ber Stuine ber SBalbmannëburg 2>übetftein bei Qütidj. ©te $rtfd£)rifi auf
bei SCafel lautet folgenbermafeen : §ai;S SBalbmann, gutter beë ©etoalttjaufenS bei
SOÏurten, iBürgermeifiet bon giitid), SSeftfcer beê ©ctjloffeë Siibelftein, f 1489. @e=

ftiftet bei SMafs ber 2Balbtnattn=geier, 1889.
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wurde mir je länger je mehr zum Bedürfnis und diente mir zur Erholung.

Ich glaube, ich schrieb sogar Verse auf Lischen Gräflein. Die unschuldigen

Liebesergüsse legte ich in meine Ledertasche, die ich gewöhnlich im Rocke

verwahrt trug, ohne sonderlich darauf zu achten, ob jemand in dieselben

Einblick nahm oder sie sich vielleicht aneignete. Denn mein Reichtum an

solchen Herzensergiesiungen ging schon ins fabelhafte; anderseits kam auch

Partie auf der Ruine der Waldmannsburg Dübelstein bei Zürich. Die Inschrift aus
der Tafel lautet folgendermaßen: Hans Waldmann, Führer des Gewalthaufens bei
Murten, Bürgermeister von Zürich, Besitzer des Schlosses Dübelstein, f- 1489. Ge-

stiftet bei Anlaß der Waldmann-Feier, 1889.
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bei ftcengfter unb getoiffenfeafter Scrtoaltung nidjtd I)cvauê. SBogu alio Sud)

führen? Sd) Hefe ailed touchern, toie bcr liebe ©ott bad Unfraut.

*

immerhin gab mir jefet biefe ftiHe fftüdfdjau SInlafe, bic Sebertafdje toie=

her einmal herborgunefemen unb auf ihren fsnfealt gu prüfen. S)ad ©rgebuid
toar gtoeifadj. 2Bad ben Stoff betraf, fanb id) feeraud, bafe alte bic Schrift»
ftüde, auf toeldjen id) Sidctjen ©räflein namentlich angeführt hatte, nicht

mehr borfeanben toaren, toad mid) inbed nid)t beunruhigte, ©d fiel mir
benn aud) ein, bafe id) biefe gar gu berräterifd)en Setoeidftüde einmal bei=

feite gelegt hatte. ®ad geiftige ©rgebnid fdjien mir bebeutfamer.
SBie id) bie bieten Settel unb ffrefeen, bitrd) toeldje bic ßebertafcfje 31t einer

ftattlidjen Seibfeaftigïeit gelangt tuar, auf beu ®ifd) feeraudgefcbüttet hatte,
unb nun ben ïraufen ißapierfeaufen bor mir fat), tourbe id) gum erftenmal
inne, in toad für toile tpeimtichïeiten mein ©ebanïenleben berffeonnen toar.
Slein Serfealten ïam mir um fo törichter bor, fe mehr id) ed mit ber I)erg=

haften Offenheit ©räfleind bergleidjen mufete, bon ber mir bad nad)mittäg=
liehe ©rlebnid mit ihr toieber eine ïernige Seftätigung gegeben hatte. Sffiad

toar ich bod) ihr gegenüber für ein unbeholfener ®nabe, bcr gerabc barum nie

gur rid)tigen Seit unb am richtigen Orte gugugreifen toufete, nie toeber ©eift
nod) ipartb red)t frei hatte, toeil er immer einen Sad boll tpeimlicfffeiten mit
fid) fchlefifete. Sum erftenmal in meinem Seben beïam für mich Hie Schönheit
unb ©efunbheit bed innerlich freien 2Jtenfrî)en eine 'flare fid)tbarc ©eftalt,
unb gtoar fat) id) fie in Siddjen ©räflein. Sugleid) begriff ich, toarum mein

Sater an meinem gebrüdten SSefen SInftofe nahm unb bafe er fid) böllig im
Sedjt befanb, toenn er mir borhielt, id) fei nicht mehr bad freimütige ®inb

bon früher, fonbern lebe ein ungefunbed, heimtidfed Seben an ben ©Itern
borbei unb löfe mich tut füllen bon Sater unb Sîutter lod.

Sd) mufete an bie reine greube benïen, mit toeld)er ber Sater auf bie

fogenannten ©enüffe bergidfeete, um burd) raftlofe SIrbeit und alle inftanb gu

fefeen, eine anfef)nlid)c Silbitng gu ertoerben; toie er in ber Sürgerfdjaft frei,
tabellod unb angefefeen baftanb; loie er mich unb alle meine ©efd)toifter burd)

fein Seifpiel ergog unb und im gangen getoähren liefe; toie ftilt er ed aner=

ïannte, toenn id) eine Strbeit in guberläffiger SBeife berrictjtet hatte. Sei)

bachte an bad liebe Schäfchen, bad er mir aid Knaben gu audfchliefelidjem Se=

fife gefchenït; bie bielen fchönen Sitd)er, bie er mir gehäuft, bie Sd)toeigerreife,
bie er mir ermöglicht hatte, —< bad)te baran, tote id) bid bafein immer-auf ihn

gu hören getoohnt toar, toie biete lautere unb offenfeergige Seiehrung ich aud

feinem Scunbe empfangen hatte —- unb bad ailed lohnte id) ihm bamit, bafe

ich, bon einem geheimnidbolten ®rieb herleitet, mid) bon ihm abïehrte, nicht

Offenheit mit Offenheit bergalt, ifen nicht mehr teilnehmen liefe an bem, toad

meine Seele burchbrang. 9®ie toar bad früher anberd, toie toar cd früher
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bei strengster und gewissenhafter Verwaltung nichts heraus. Wozu also Buch

führen? Ich ließ alles wuchern, wie der liebe Gott das Unkraut.

Immerhin gab nur jetzt diese stille Rückschau Anlaß, die Ledertasche wie-
der einmal hervorzunehmen und auf ihren Inhalt zu prüfen. Das Ergebnis
war zweifach. Was den Stoff betraf, fand ich heraus, daß alle die Schrift-
stücke, auf welchen ich Lischen Gräflein namentlich angeführt hatte, nicht

mehr vorhanden waren, was mich indes nicht beunruhigte. Es fiel mir
denn auch ein, daß ich diese gar zu verräterischen Beweisstücke einmal bei-

feite gelegt hatte. Das geistige Ergebnis schien mir bedeutsamer.
Wie ich die vielen Zettel und Fetzen, durch welche die Ledertasche zu einer

stattlichen Leibhaftigkeit gelangt war, auf den Tisch herausgeschüttet hatte,
und nun den krausen Papierhaufen vor mir sah, wurde ich zum erstenmal

inne, in was für tolle Heimlichkeiten mein Gedankenleben versponnen war.
Mein Verhalten kam mir um so törichter vor, je mehr ich es mit der herz-

haften Offenheit Gräfleins vergleichen mußte, von der mir das nachmittag-
liche Erlebnis mit ihr wieder eine kernige Bestätigung gegeben hatte. Was

war ich doch ihr gegenüber für ein unbeholfener Knabe, der gerade darum nie

zur richtigen Zeit und am richtigen Orte zuzugreifen wußte, nie weder Geist

noch Hand recht frei hatte, weil er immer einen Sack voll Heimlichkeiten mit
sich schleppte. Zum erstenmal in meinem Leben bekam für mich die Schönheit
und Gesundheit des innerlich freien Menschen eine klare sichtbare Gestalt,
und zwar sah ich sie in Lischen Gräflein. Zugleich begriff ich, warum mein

Vater an meinem gedrückten Wesen Anstoß nahm und daß er sich völlig im
Recht befand, wenn er mir vorhielt, ich sei nicht mehr das freimütige Kind
von früher, fondern lebe ein ungesundes, heimliches Leben an den Eltern
vorbei und löse mich im stillen von Vater und Mutter los.

Ich mußte an die reine Freude denken, mit welcher der Vater auf die

sogenannten Genüsse verzichtete, um durch rastlose Arbeit uns alle instand zu
setzen, eine ansehnliche Bildung zu erwerben; wie er in der Bürgerschaft frei,
tadellos und angesehen dastand; wie er mich und alle meine Geschwister durch

sein Beispiel erzog und uns im ganzen gewähren ließ; wie still er es aner-
kannte, wenn ich eine Arbeit in zuverlässiger Weise verrichtet hatte. Ich
dachte an das liebe Schäfchen, das er mir als Knaben zu ausschließlichem Be-

sitz geschenkt; die vielen schönen Bücher, die er mir gekaust, die Schweizerreise,
die er mir ermöglicht hatte, —^ dachte daran, wie ich bis dahin immer auf ihn

zu hören gewohnt war, wie viele lautere und offenherzige Belehrung ich aus

seinem Munde empfangen hatte —> und das alles lohnte ich ihm damit, daß

ich, von einem geheimnisvollen Trieb verleitet, mich von ihm abkehrte, nicht

Offenheit mit Offenheit vergalt, ihn nicht mehr teilnehmen ließ an dem, was

meine Seele durchdrang. Wie war das früher anders, wie war es früher
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fd)ön gelnefen, menu er auf abenblidfen Spaziergängen, ober unter einem

Baume Per bem SoIgfd)opf fißenb, mid) in bic I)unbert Bätfei beê Sebenê

einführte, mir auf alte quälenben fragen ungmeibeutige, berulfigenbe 2fnt=

mort unb Berfidferung gab. Satten mir einanber niept gang au§fd)iießlid)

angehört? Satte id) nicht in feiner ftarfen, er nid)t in metner fdimadfen

Seele gelebt? SBar id) ba nid)t immer innerlich [tarier gemorben, fo mic id)

äußerlich mud)ê?
,,@ê muf) mieber anberê merben!" fagte id) mir, unb biefer ©ebanfe gab

mir einen Bud. 3d) ftanb auf, marf meine Siebeêgettel, ben gangen SSifd),

in ben Dfen unb entgiinbete baran ein geuerlein. Samit mar freilief) bem

Bater gegenüber nicf)tê gut gemacht; aber eê mar ein Sfnfang gu meiner inne=

reu Befreiung; baê fühlte icf) unb eê moplte mir. SQcit Beîenntniffen, Beid)»

ten unb Beteuerungen mar ihm aud) nicht gebient ; beneit mar er abpolb. 2tuê

meinem tatfäd)Iid)en Verhalten in ber Qu'funft, unb gmar Pou biefem Bugen»

blicE an, foHte er erïennen, baß id) ben SBeg gu feinem Sergen gurüd fud)te.

Bm Böeub übermachte er gerabe ben Seîjrliitg beim „Sebbeln"*), alê id)

bie ïitr gur Badftube öffnete unb mit meinem Stnliegen an ben Bater heran

trat, ben Hefeteig für baê fjeiligc Brot anmachen gu bürfetr. Sie Sampe

Perbreitete einen trüben Schein im Baume, ba baê 3Jtet)Ifaffen unb Bnfefjen

ber Perfchicbenen Steige giemlich fiel 27îeî)If±aub aufmirbelte. Sie an ber

SBanb hängenben tupfergefäße unb »gönnen flimmerten mie bitrcf) einen

meinen Schleier I)inburd), unb bie genfterfdjeiben, mcld)e in bie ©äffe I)im

auêfûhrten, ließen baê Sunïel ber Bacpt nur gebämpft herein. Scê Baterê

frifdfeê ©efid)t, baê Pon angegrautem ^räufellgaar umrahmt mar, nahm fid)

fein au§ in biefer an eine BMnterlanbfdfaft gemahnenben Urnmett unb er»

innerte mid) an ben gütigen ®ncd)t Buppreäft.
BicIIeicht fah ich dm fo, meil id) ihm Port Sergen gut gefinnt mar, meil icf)

auf meiner Seite gang reinen Sifd) gmifepen unê gemad)t gu hoben glaubte.

3Bie er nun gögerte mit ber ïtntmort auf meine Bitte, mir mieber forfdfenb

in bie Bugen blidte unb bann feine SBortc abmog unb behnte:

„SBenn bu magft menn'ê bir mirïlid) greube mad)t Seüü

miff id) nid)tê bagegen hoben," ba merïte id), bafe ber Sifcf) auf feiner

Seite noch nicht rein mar. gebenfallê hätte er gerne nod) ein beutlid)eê Bber

hinzugefügt, mottte mid) jebod) Pot: bem ©efeften nicfjt bloß [teilen unb Per»

fdfludtc fein Bebenïeit.

„Blfo berat!" fagte ich, trop meiner SBahrnehmung giemlich aufgeräumt.

3d) befprach nod) fcfjneff baê 28aê unb BMeniel mit ihm unb machte mich on

bie Bröeit, mobei er mir Permitnbert gufah,

Blê id) ihm bann fpäter ,,©ute Bacht!" bot — id) legte mich früh gu

*) Slnfe^en be§ §efeteigeê.
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schön gewesen, wenn er ans abendlichen Spaziergängen, oder unter einem

Banine vor dem Holzschopf sitzend, mich in die hundert Rätsel des Lebens

einführte, nur ans alle quälenden Fragen unzweideutige, beruhigende Ant-
wort und Versicherung gab. Hatten wir einander nicht ganz ausschließlich

angehört? Hatte ich nicht in seiner starken, er nicht in meiner schwachen

Seele gelebt? War ich da nicht immer innerlich stärker geworden, so wie ich

äußerlich wuchs?

„Es muß wieder anders werden!" sagte ich mir, und dieser Gedanke gab

mir einen Ruck. Ich stand auf, warf meine Liebeszettel, den ganzen Wisch,

in den Ofen und entzündete daran ein Feuerlein. Damit war freilich dein

Vater gegenüber nichts gut gemacht' aber es war ein Anfang zu meiner inne-

reu Befreiung; das fühlte ich und es wählte mir. Mit Bekenntnissen, Beich-

ten und Beteuerungen war ihm auch nicht gedient; denen war er abhold. Aus

meinem tatsächlichen Verhalten in der Zukunft, und zwar von diesem Augen-

blick an, sollte er erkennen, daß ich den Weg zu seinem Herzen zurück suchte.

Am Abend überwachte er gerade den Lehrling beim „Hebbeln"^), als ich

die Tür zur Backstube öffnete und mit meinem Anliegen an den Vater heran

trat, den Hefeteig für das heilige Brot anmachen zu dürfen. Die Lampe

verbreitete einen trüben Schein im Raume, da das Mchlfassen und Ansetzen

der verschiedenen Teige ziemlich viel Mehlstaub auswirbelte. Die an der

Wand hängenden Knpfergefäße und -Formen flimmerten wie durch einen

Weißen Schleier hindurch, und die Fensterscheiben, welche in die Gasse hin-

ausführten, ließen da-d Dunkel der Nacht nur gedämpft herein. Des Vaters

frisches Gesicht, das von angegrautem Kräuselhaar umrahmt war, nahm sich

fein aus in dieser an eine Wintcrlandschaft gemahnenden Umwelt und er-

innerte mich an den gütigen Knecht Rupprecht.
Vielleicht sah ich ihn so, weil ich ihm von Herzen gut gesinnt war, weil ich

aus meiner Seite ganz reinen Tisch zwischen uns gemacht zu haben glaubte.

Wie er nun zögerte mit der Antwort ans meine Bitte, mir wieder forschend

in die Augen blickte und dann seine Worte abwog und dehnte:

„Wenn du magst Wenn's dir wirklich Freude macht Heini

will ich nichts dagegen haben," da merkte ich, daß der Tisch auf seiner

Seite noch nicht rein war. Jedenfalls hätte er gerne noch ein deutliches Aber

hinzugefügt, wollte mich jedoch vor dein Gesellen nicht bloß stellen und ver-

schluckte sein Bedenken.

„Also denn!" sagte ich, trotz meiner Wahrnehmung ziemlich aufgeräumt.

Ich besprach noch schnell das Was und Wieviel mit ihm und machte mich an

die Arbeit, wobei er mir verwundert zusah.

AIs ich ihm dann später „Gute Nacht!" bot — ich legte mich früh zu

"g Ansetzen des Hefeteiges.
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»ettc, ba id) Beizeiten auffieïjeit muffte — gab er mir bie fbanb, Behielt bie

meine barin itnb jagte ernft: ,,©elt, fpeini, bit i'tberlegft bir bic ©adje nod).

@3 ift nichts tleined, bad Ijeiligc »rot. ©§ I)cif)t and) Bei und befcheibenen

»ädern inie Bei ben Sirnftlern: »ein muff bad fjerg bed ©ättgerd fein! ©utc

»ad)t, fjeini ©eut an ben ©djmabettbed!"

»int muffte id) ja fdjott, baf; meine Angelegenheit mit ihm nod) nidjt er=

lebigt mar, faï) aber einftmeilen nod) iticfjt, mas id) gu tun ober gu laffen

hätte; unb bod) mar anberfeitd bie perfteïïitng bed heiligen »roted mein §er=.

gcitdmunjd), ben id) nidjt aufgeben modjte.

Anftatt baf) ber ©djlaf fid) einftellte, balgten tief) bie berfdjiebenen ©in=

briide bed Saged in meinem ©eifte h<mum, unb ihre »ilber nahmen Beängfti=

geube ©röffe an. Unruhig mälgte id) mid) bon einer (Seite auf bie anbere. Aid

enblidj bie »orfteüungen ineiitanber su berfliejfen unb jene äBellen ioohlig

burdjd ©ehirn gn rinnen Beginnen, bie unfern ©eift in ein anbereS Sanb

entrüden, mofür aud ben Siefen beê ltnbetnuf;ten eine fflut bon neuen »il=

bertt herauftaucht unb ein füfjed (Ermatten über und ïommt, Das mir ©djlum»

nter nennen, befanb id) mid) hloiglid) itt ber Sîirdje bor bent STItartifcE), unt

bad ABettbmahl entgegen gu nehmen. 3Bof)I munbete mir ber 2Bein ; aber mie

ber ©letter ©otted bad meiffe Sud) bon bent heiligen »rot nahm, um mir ben

Seib bed fperrn gu reichen, mar bie gornt leer; auch eine gmeitc unb britte

marett leer, ©ott, id) hatte meine Arbeit berfäumt. SSa.d mürbe ber »ater

bagu fagen? (Er, ber mit feinen Sieferunge.it nie nur eine ÜKinute gu fftät

tarn! Unb bod) mar id) mir genau bemufft, fie angefangen gu haben. Unb

atted mar in gutem ©auge begriffen, 5>dj muffte fdjleunigft ttadj ^taufe eilen,

um bie »rote gu holen. Altein, id) mar mie im »oben ber ftirrihe feftgetoachfett

unb tonnte mid) troig allem »emühen nicht bon ber Stelle bemegen. Sehl

marf mir ber iperr »farrer einen grollenben »lief gu, ber h^.feoâ @djamge=

fühl in meinem tpergen aufquellen lief) unb mid) berljinberte, bie formen auf

ihre feltfame, mir ttncrflärlidje Seerc and ber »ähe gu prüfen. »lötüid)

berfdjmattb er hinter bem Altartifd) in uitburd)fid)tigem ©chatten. Seht trat

er bidjt an ben -Sifd) hetatt unb fah nun gu meinem ©djreden, mie ed itt ben

formen lebenbig gu merben unb bon breitrüdigeit fchmargen Däfern gu mitn=

titeln begann. SOtir grufelte unb fdjetuberte. öd) moUte fliehen unb tonnte

nidjt. Auf einmal ftanb bad ©räflein neben mir unb jagte : „fbab bod)

feine Angft. Öd) hab' fie alle hier int Körbchen. Äomm, mir merfen fie in

ben gluff." Unb nun fah id) ed fdjtoarg baboitfdjmimmen unb ermachte mit

einem ©eufger ber (Erleichterung.
®aum mar id) mieber eingefdjluntmert, folterte mich ein neuer Anblid.

Öd) trat in unfre »adftube unb fah, mie mein »ater aid leblofer ©chatten

fuchenb herumging, fid) in bie SBöIbung unterm »adofeit hiueinbudte, bann

hinter bie großen SOtuIben fd)Iid), fid) hinabbeugte hinter bic StRefilfäde unb
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Bette, da ich beizeiten aufstehen mußte — gab er nur die Hand, behielt die

meine darin und sagte ernst: „Gelt, Heini, du überlegst dir die «ache noch.

Es ist nichts Kleines, das heilige Brot. Es heißt auch bei uns bescheidenen

Bäckern wie bei den Künstlern: Rein muß das Herz des Sängers sein! Gute

Nacht, Heini! Denk an den Schwabeubcck!"

Nun wußte ich sa schon, daß meine Angelegenheit mit ihm noch nicht er-

ledigt war, fast aber einstweilen noch nicht, was ich zu tun oder zu lassen

hatte; und doch war anderseits die Herstellung des heiligen Brotes mein Her-

zenswunsch, den ich nicht aufgeben mochte.

Anstatt daß der Schlaf sich einstellte, balgten sich die verschiedenen Ein-

drücke des Tages in meinem Geiste herum, und ihre Bilder nahmen beängsti-

gcnde Größe an. Unruhig wälzte ich mich von einer Seite ans die andere. Als

endlich die Vorstellungen ineinander zu verfließen und jene Wellen wohlig

durchs Gehirn zu rinnen beginnen, die unsern Geist in ein anderes Land

entrücken, wofür aus den: Tiefen des Unbewußten eine Flut voir neuen Bil-
dern heraustaucht und ein süßes Ermatten über uns kommt, das wir schlum-

mer nennen, befand ich mich plötzlich in der Kirche vor dem Altartisch, urn

das Abendmahl entgegen zu nehmen. Wohl mundete mir der Wein; aber wie

der Diener Gottes das Weiße Tuch von dem heiligen Brot nahm, um mir den

Leib des Herrn zu reichen, war die Form leer; auch eine zweite und dritte

waren leer. Gott, ich hatte meine Arbeit versäumt. Was würde der Vater

dazu sagen? Er, der mit seinen Lieferungen nie nur eine Minute zu spät

kam! Und doch war ich mir genau bewußt, sie angefangen zu haben. Und

alles war in gutem Gange begriffen. Ich mußte schleunigst nach Hause eilen,

um die Brote zu holen. Allein, ich war wie im Boden der Kirche festgewachsen

und konnte mich trotz allem Bemühen nicht von der Stelle bewegen. Jetzt

warf mir der Herr Pfarrer einen grollenden Blick zu, der heißes Schamgc-

fühl in meinem Herzen aufquellen ließ und mich verhinderte, die Formen aus

ihre seltsame, mir unerklärliche Leere aus der Nähe zu prüfen. Plötzlich

verschwand er hinter dem Altartisch in undurchsichtigem Schatten. Jetzt trat

er dicht an den Tisch heran und sah nun zu meinem Schrecken, wie es in den

Formen lebendig zu werden und voir breitrückigen schwarzen Käsern zu wim-

meln begann. Mir gruselte und schauderte. Ich wollte fliehen und konnte

nicht. Aus einmal stand das Gräflein neben mir und sagte: „Hab doch

keine Angst. Ich hab' sie alle hier im Körbchen. Komm, wir werfen sie in

den Fluß." Und nun sah ich es schwarz davonschwimmen und erwachte mit

einem Seufzer der Erleichterung.
Kaum war ich wieder eingeschlummert, folterte mich ein neuer Anblick.

Ich trat in unsre Backstube und sah, wie mein Vater als lebloser Schatten

suchend herumging, sich in die Wölbung unterm Backofen hineinduckte, dann

hinter die großen Mulden schlich, sich hinabbeugte hinter die Mehlsäcke und



— 211 —

euûlicf) au meine Heine Stulbe trat unb den ©edel baöon abhob. 3d) fragte
if)ix fdjeu, ioad er fudje. ©a ftöbnte er mehr, aid bafj er jprad): „3d) fucEje

mein §erg. @d fjat'ë mir einer genommen." @r ftrecfte ben Qeigefinger ans
unb beutete gerabe auf mid). ©ad tuar ein qualboïïe» Grrmadjen; unb mie id)
redfjt gu mir ïam, mar ed mir gang übel in ber Sruft.

@d litt mid) nid)t länger in ber rul)enben Sage. 3d) fe%te mid) aufregt
auf ben Settranb unb muffte meinen. Stein gauge? ©afein ïam mir erbarm»
lief) bor. llnb fdjon famen bie matten rofenfarBenen Sidjter bed jungen ©aged
über bed Sadjbard ©ad). 3n menigen (Stunben foïïte id) mit ber gangen
©enieinbc bad geft ber 8'tuferfteïjung feiern, mäbtenb eine gange SEßelt in mir
erfterben luoffte. (§d mar mir eine (Srlofung, aid mein Sater an bie ®am=

mertür flopfte unb rief: „Heini, miïïft bu auffteïjn? Sd märe jel3t an ber

Seit, menu bit bad ïjeilige Srot madjen miïïft."
,,3a, Sater, gïcidj!" rief itf), unb normal» in fcbmerglidjcr Setnegung:

„Sater!" aid fid) feine (Schritte entfernten. Qsr faut guritcf, öffnete bie

©ür unb fagte leid: „3Ba§ miïïft bu, Heini?" ©ann trat er an mein Sett
unb id) fafjte feine Hanb unb jammerte: „Sater, Siddjen mill und am öfter»
montag fjelfcn fommen."

„©ad ift redjt lieb tum il)r. 2'Ibcr marunt fagft bu mir bad jefet, unb mad

gibt'd babei gu meinen?"
„3d) bab' fie fo gern!" fcf)lucf)gte id).
„©ad ift bod) feilt Unglürf. Sutrum foUft bu fie itid)t lieb bjabett? Sie

ift ein guted uub madered Stâbdjen."
Sun marf id) mid) bem Sater an ben igald unb fdjludjgte unb fd)Iud)gte.

Gsnblidj fanb id) bie 3Sorte: „3d) bob bir meb getan." ®a fagte er gerührt:
„Sajj e» gut fein, Heini." @r brüdte mir bie $anb unb ging, llnb cd

loar gut. Sadjbem idj mid) audgemeint, faut ed mic ein Sadjfranipf über
mid) bor ©litdfcligfeit darüber, baff id) meinen Sater miebergefuttben batte,
©ott, ed mar alfo feilte Sünde, an Siddjen gu bcnïett; id) durfte cd laut uub
leife; ed braudjte feine Heintlidjfeiten, feine Hintergehung. 2Bie marb mir
in ber (Seele auf einmal frei unb mobl! ®ie ©ränen batten aïïed Seib unb
aïïe Qual fortgefebmernrnt.

3m Sit mar itf) angefleibet uub füllte midj fo frifdj, aid fame id) eben

aud einem erquidenben Sabe. ®ie SCrbeit ging mir feberleidjt aud ber Hand;
faum bafj mein Sater, mir etmad gu jagen ober gur rafdjen SIbmidlung ber=

feÜben gu helfen brauchte, kräftig burdjmirfte id) bie Stenge Stebl, Stild),
Sutter ttnb ©ier mit beut präd)tig „gehobenen" Hefeteig, lief) aïïed in ber
Söärme fteben, bid ber gange ©cig mieber fidj bob unb fdjmoïï, unb ffelfte bann
aïïed ind ®üble bid gunt SCugenblid, ba cd galt, bie iit Halbmürfelforrnen
eingefüllten Srote in ben richtig gebeigten Ofen gu fdjieben. ^räd^tig gingen
fie im Qfeit auf, goldbraun gebaden gog idj fie betaud, unb fie dufteten, bafj
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endlich an meine kleine Mulde trat und den Deckel davon abhob. Ich fragte
ihn scheu, was er suche. Da stöhnte er mehr, als daß er sprach: „Ich suche

mein Herz. Es hat's nur einer genommen." Er streckte den Zeigefinger aus
und deutete gerade auf mich. Das war ein qualvolles Erwachen' und wie ich

recht zu mir kam, war es mir ganz übel in der Brust.
Es litt mich nicht länger in der ruhenden Lage. Ich sehte mich ausrecht

auf den Bettrand und mußte weinen. Mein ganzes Dasein kam nur erbarm-
lich vor. lind schon kamen die matten rosenfarbenen Lichter des jungen Tages
über des Nachbars Dach. In wenigen Stunden sollte ich mit der ganzen
Gemeinde das Fest der Auferstehung feiern, während eine ganze Welt in nur
ersterben wollte. Es war nur eine Erlösung, als mein Vater an die Kam-
mertür klopfte und rief: „Heini, willst du aufstehn? Es wäre seht an der

Zeit, wenn du das heilige Brot inachen willst."
„Ja, Vater, gleich!" rief ich, und nachmals in schmerzlicher Bewegung:

„Vater!" als sich seine Schritte entfernten. Er kam zurück, öffnete die

Tür und sagte leis: „Was willst du, Heini?" Dann trat er an mein Bett
und ich faßte seine Hand und jammerte: „Bater, Lischeu will uns am Öfter-
montag helfen kommen."

„Das ist recht lieb von ihr. Aber warum sagst du mir das jetzt, lind war-

gibt's dabei zu weinen?"
„Ich hab' sie so gern!" schluchzte ich.

„Das ist doch kein Unglück. Warum sollst du sie nicht lieb haben? Sie
ist ein gutes und wackeres Mädchen."

Nun warf ich mich dem Vater an den Hals und schluchzte und schluchzte.

Endlich fand ich die Worte: „Ich hab dir weh getan." Da sagte er gerührt:
„Laß es jetzt gut sein, Heini." Er drückte mir die Hand und ging. Und eo

war gut. Nachdem ich mich ausgeweint, kam es wie ein Lnchkrampf über
mich vor Glückseligkeit darüber, daß ich meinen Vater wiedergefunden hatte.
Gott, es war also keine Sünde, au Li schell zu denken ich durfte es laut und
leise; es brauchte keine Heimlichkeiten, keine Hintergehung. Wie ward mir
in der Seele auf einmal frei und Wohl! Die Tränen hatten alles Leid und
alle Qual fortgeschwemmt.

Im Nu war ich angekleidet und fühlte mich so frisch, als käme ich eben

aus einem erquickenden Bade. Die Arbeit ging mir federleicht aus der Hand;
kaum daß mein Vater, mir etwas zu sagen oder zur raschen Abwicklung der-
selben zu helfen brauchte. Kräftig durchwirkte ich die Menge Mehl, Milch,
Butter und Eier mit dem prächtig „gehabeneil" Hefeteig, ließ alles in der
Wärme stehen, bis der ganze Teig wieder sich hob und schwoll, und stellte dann
alles ins Kühle bis zum Augenblick, da es galt, die in Halbwürfelformen
eingefüllten Brote in den richtig geheizteil Ofen zu schieben. Prächtig gingen
sie im Ofen aus, goldbraun gebacken zog ich sie heraus, und sie dufteten, daß
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e§ eine Sßonne toar. SÏIs icf) bag erfte SlBenbntaf)! genofj, toar eg für mid)
cine ?IuferftcI)ung. 3Bie id) ben 23ater IjeimBegleitete unb oir gtoci allein
Innren, Bat id) ifjn um 9SergeiB)ung für mein unfdjimeë 9Serï»aIten: „SSater,
id) I)ielt meine ©eele bor bir bcrBorgem 9tim foil eg nie mel)r gefdjeïjen!"

,,©o ift'g red)t, tpcini. 3d) Bin nod) nid)t gu alt, um üBer einer jungen
Seele gu tnad)en. Unb nun Braud)t'g leine Sßorte meljr."

QuBiaufe I)oIte er aug einer ©djuBIabe bie Settel Ijerbor, bie id) toaï)r=
fd)einlid) irgenbino Ijatte liegen laffen, unb üBergafi fie mir oljne irgenbh)eld)e
Semerïung.

SÜg toir, Siggen unb id), ung Bei ber tpilfeleiftung in unferer ©afttoirt=
fdjaft bergnügten unb miteinanber inetteiferten, flin! gu fein, bie ©äfte gut
gu Bebienen, toar eg für Beibe ein geft ber offenïunbigften tparmlofigïeit. SSon

jeigt an füllte id) mid) beB genoffenen I)eiligen SöroteB toürbig unb litt itid)t
mel)r ©djaben an meiner ©eele burd) 23erfdjleierung unb ißerl)cimlidjung ber

Vorgänge, bie fidj barin aBfpielten. ©g ioar mir, alë fei id) an ber ©teile,
too ber IWenfdj bag £erg I)at, um eine DJianneëïjanb in bie Sreite getoadjfen.

Sd/IüffelHumen, leicht betaut

Stetj'n im (Sias in meinem glimmer.
Blüten, bie ben £eng geflaut
§ell con flarftem Sonnenidiimtner.

tlnb mid) grüfjt ber ftille Ejang,
Wo fie meine ïjdnbe pfliicften,
Wo fie früf)ltngstagelang
(Sriine Wiefenflädjen fd)mücftert.

Ilnb ben ienjtcinb fütjl' id) tcetjn
drifd; auf's neu um meine Wangen,
Bäume fei)' id) bliibjenb ftel)n,

Huf ben ItTatten, buftcerfyangen.

pfabe fei;' id;, bie burd)s (Sriin
Sanft hinauf unb abwärts fteigen

3n ber Blumen gartes Blüljn
îïïug id; ftill mein Hnilig neigen.

£}uR>a Seiler.

Bas fifrrnimiat)! non Xnmarîm ira Binri.
(gum IKittelBilbe.)

®a§ „2iBenbmaI)I" toar im Softer „©anta IDtaria belle ©ragie" git
fDîailanb auf bie Sßanb gemalt.

$ie ©telle, too bag SSilb gemalt ift, toirb allerbörberft in 23etradjtung
gegogen ; benn liier tut fid) bie SBeiëljeit beg Slünftlerg in iïjrem 58rennfmn!te
boïïfommen Ijerbor. konnte für ein ïtefeïtorium ettoag fd)idlid)er unb ebler
auggebadjt toerben, alg ein ©djeibemaljl, bag ber gangen Sßelt für alle Seiten
alg Ijeilig gelten foHte?

Sil» Ifteifenbe Ijaben toir biefeg ©peifegimmer bor ntand)en Sal)ien nocf)
ungerjtort gefeljen. ©em ©ingang an ber fdjmaten ©cite gegenüber, im
©runbe beg ©aale», ftanb bie ©afel beg ißriorg, gu Beiben ©eitcn bie 2ftöttcE)g=
tifc^e, fämtlid) auf einer ©tufe bom SSoben erï)ôl)t, unb nun, toenn ber tpcr=
eintretenbe fiä) umïeïjrte, fall er an ber bierten Sßanb, über ben nid)t allgu
I)ofien ®üren, ben bierten ©ifdj gemalt, an bemfelben ©ïjriftug unb feine

- 212 —

es eine Wonne war. Als ich das erste Abendwahl genoß, war es für mich
eine Auferstehung. Wie ich den Vater heimbegleitete und vir zwei allein
waren, bat ich ihn um Verzeihung für mein unschönes Verhalten: „Vater,
ich hielt meine Seele vor dir verborgen. Nun soll es nie mehr geschehen!"

„So ist's recht, Heini. Ich bin noch nicht zu alt, um über einer jungen
Seele zu wachen. Und nun braucht's keine Worte mehr."

Zuhause holte er aus einer Schublade die Zettel hervor, die ich wahr-
scheinlich irgendwo hatte liegen lassen, und übergab sie mir ahne irgendwelche
Bemerkung.

Als wir, Lischen und ich, uns bei der Hilfeleistung in unserer Gastwirt-
schaft vergnügten und miteinander wetteiferten, flink zu sein, die Gäste gut
zu bedienen, war es für beide ein Fest der offenkundigsten Harmlosigkeit. Von
jetzt an fühlte ich mich des genossenen heiligen Brotes würdig und litt nicht
mehr Schaden an meiner Seele durch Verschleierung und Verheimlichung der

Vorgänge, die sich darin abspielten. Es war nur, als sei ich an der Stelle,
wo der Mensch das Herz hat, um eine Manneshand in die Breite gewachsen.

Schlüsselblumen.
Schlüsselblumen, leicht betaut

Steh'n im Glas in meinem Zimmer.
Blüten, die den Lenz geschaut

Hell von klarstem Sonnenschimmer.

Und mich grüßt der stille Hang,
Wo sie meine Hände pflückten,
Wo sie frühlingstagelang
Grüne Wiesenflächen schmückten.

Und den Lenzwind fühl' ich wehn
Frisch auf's neu um meine Wangen,
Bäume seh' ich blühend stehn,

Auf den Matten, duftverhangen.

Pfade seh' ich, die durchs Grün
Sanft hinauf und abwärts steigen

In der Blumen zartes Blühn
Muß ich still mein Antlitz neigen.

Das Abendmahl von Leonarda da Vinci.
(Zum Mittelbilde.)

Das „Abendmahl" war im Kloster „Santa Maria dette Grazie" zu
Mailand auf die Wand gemalt.

Die Stelle, wo das Bild gemalt ist, wird allervörderst in Betrachtung
gezogen; denn hier tut sich die Weisheit des Künstlers in ihrem Brennpunkte
vollkommen hervor. Konnte für ein Refektorium etwas schicklicher und edler
ausgedacht werden, als ein Scheidemahl, das der ganzen Welt für alle Zeiten
als heilig gelten sollte?

Als Reisende haben wir dieses Speisezimmer vor manchen Jahren noch
unzerstört gesehen. Dem Eingang an der schmalen Seite gegenüber, im
Grunde des Saales, stand die Tafel des Priors, zu beiden Seiten die Mönchs-
tische, sämtlich auf einer Stufe vom Boden erhöht, und nun, wenn der Her-
eintretende sich umkehrte, sah er an der vierten Wand, über den nicht allzu
hohen Türen, den vierten Tisch gemalt, an demselben Christus und seine


	Das heilige Brot : eine Ostergeschichte

